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Was Jhr wolſt?
richten laſſen

feinde

Wollt Zhr Euch ben letzten Biſſen Brot vom Munde wegnehmen laſſenWollt Ihr eine nene Hungerblockade, in Deutſchland ſelbſt, gegen Euch W

Dann ſtüntnt für be Parteten, bie bie Agrarwucherzölle wieder ein-
führen wollen? Wählt die Junker, wählt dbeutſchnational, wählt Eure Tod-

Eitt Meer von Hunger, Elendb, Krankheit und Verbrechen wird nach Her
Anufrüchtunrg ber Zölle Deutſchland überſinten. Die Volksgeſundheit wird unter
graben, bie Nation wird ins Mark getroffen werden.

Wollt Jhr dieſen nationalen Aufban ber agrariſchen Patriotenn? Kennt Jhr
bie Höhe ber geplanten Brotzollſtener?

734 Millionen Goldmark pro Jahr?
Wollt Jhr ſie nicht, daun wählt

Gozialöemokraten?
Wäghler, denkt daran!

Wahlen und Hugiene.
Von Dr. med. Galen.

Am T. wird darüber entſchieden werden, ob die Ge
danken der okratie ſiegen und ein wahres, aufrechtes Republi-
danertum l tig in Deutſchland weiter feſten Fuß faſſen wird.
h iſt aber auch von der höchſten Bedeutung für die

altung der Volksgeſundheitspflege in den kommenden Jahren.
Die Mächte der Reaktion ſtanden von jeher der Beurteilung

hygieniſcher Forderungen mit wenig Verſtändnis gegenüber. Fü
geig geſundheitsfürſorgeriſche Reformen waren die Natio
noliſten des alten Deutſchland niemals zu haben. In den letzten

rzehnten hatte man ſich im öffentlichen Leben in der Haupt
cche darauf beſchränkt, die bakteriologiſch-hygieniſchen Entdeckun

gen auszuwerten und in größerem Umfange Krankenanſtalten zu
errichten, deren Einrichtungen aber keineswegs als allenthalben
einwandfrei bezeichnet werden können. Für die eigentliche Ge-
ſuridheitsfürſorge, die ſich ja naturgemäß hauptſächlich auf die
proletariſchen Schichten erſtrecken muß, hatte man nur wenig
Jntereſſe, und ſo ſteht Deutſchland auf dieſem Gebiete noch weit
zurück hinter zahlreichen anderen Kulturſtaaten.

Es gibt im Deutſchen Reiche Millionen von Menſchen, die ein
krperliches Leiden haben, das vermeidbar geweſen wäre, ein
Leiden, das nicht zurückzuführen iſt auf „natürliche“, ſondern auf
„geſellſchaftliche Urſachen. Millionen von Proletariern wohnen
in elenden Quartieren, die Erwachſene und Kinder körperlich
ſchwer ſchädigen. Tuberkuloſe Skrofuloſe, engliſche Krankheit und
viele andere Leiden ſind vor allem auf die verheerenden Wohnungs
nißſtände zurückzuführen. Auf dem Gebiete der Werkſtatthygiene
iſt in letzter Zeit, namentlich auf Betreiben der Sozialdemokratie,
mancherlei geſchehen. Unendlich groß iſt aber noch das Elend, das
cus den Berufsunfällen und den Berufskrankheiten entſteht. Man
könnte Tauſende und aber Tauſende von Arbeitern geſundheits-
gefährdender Betriebe retten, ſie vor Krankheit und Siechtum be-
wahren, ihre Geſundheit erhalten und ihr Leben verlängern, wenn
in größerem Umfange als bisher die Errungenſchaften der moder
nen Betriebshhygiene nutzbar gemacht würden. Hunderttauſende von
Proletariern, die in den Fabriken und Bergwerken arbeiten, be-
deutet ihre r nicht nur die Quelle des Lohnes, nein
leider auch die Quelle ſpäteren körperlichen Leidens und damit
verbundener Arbeitsloſigkeit! Die w. gewerbehygieniſche
Forderung iſt die des Achtſtundentags. Jhre Erfüllung iſt bedeut
ſamer als aller techniſcher Fortſchritt auf dem geſamten Gebiete
der Werkſtatthygiene.

Dringend not tut ein noch weiter auszubauender Schutz der in
gewerblichen Betrieben tätigen Frauen und Kinder. In ganz be-
ſonderer Weiſe wird man ſich künftig aus wirtſchaftlichen und
hygieniſchen Gründen der Lehrlinge annehmen müſſen, gerade in

ſelbſt vielleicht noch ganz geſunde Leute geworden und hätten nicht
andere lebensfriſche Mitmenſchen mit dem Tuberkuloſegift an
geſteckt. Dafür fehlte aber der Raum, dafür fehlte das Geld. So
war es vor Jahren, und ſo iſt es heute auch dank der bürger
lichen Mehrheit im Reichstag. Für andere Zwecke ſind Geld-
mittel vorhanden, reichlich vorhanden auch das Haus Doorn hat
ein ſattſam bekanntes „einnehmendes Weſen“.

Jhr Lungenkranken, wollt Jhr, daß Euer Los verbeſſert
wird, nollt Jhr, daß Eure Kinder und künftigen Geſchlechter von
der Tuberkuloſe die mit derſelben Sicherheit ausgerottet werden

Für konn, wie das im Mittelalter beim Ausſatz gelang befreit
werden, ſo könnt Jhr nur einer Partei Eure Stimme geben, der
jerigen, deren ureigene Aufgabe es iſt, das Maſſenelend mit allen
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen und die ſoziale

d ereiten Volksſchichten zu heben: der Sozialdemo-
ratieAm 7. Dezember gehen auch Hunderttauſende von körperlich

Behinderten zur Wahl. Unter ihnen viele, die der Volks
mund Krüppel nennt, zahlreiche Menſchen, die in Friedenszeiten
ihr Leiden entſtehen ſahen, Tauſende, die ſchon als Kinder und
Jugendliche körperlich gebrechlich wurden. Dazu kommt die Rieſen
zahl derer, denen in dem leichtſinnig heraufbeſchworenen Kriege
ſchwere Wunden geſchlagen wurden, die Gliedmaßen verloren oder
Lähmungen erlitten, die ſich in fernen Gefilden ein ſchweres,
chroniſches, inneres Leiden zuzogen oder deren Gelenke verſteiften.
Jhr alle, die Jhr Opfer Eurer mißlichen ſozialen Lage oder des
völkermordenden Militarismus ſeid: laßt Euch nicht betören von
den unwahrhaftigen Reden reaktionärer Agitatoren. Denkt an
Euer ſchweres, körperliches Leid, das Jhr zu tragen habt, und an
die Urſachen dieſes Leids. Jhr alle, und auch Jhr Hunderttauſende
von Kriegerwitwen und Kriegereltern, die Jhr ſo furchtbare Ver
luſte erlitten habt und tragen müßt, die Jhr nur in unzureichender
Weiſe wirtſchaftlich entſchädigt werdet, bleibt am T. Dezember
Eure Antwort nicht ſchuldig Nur die Sozialdemokratie,
die ſich ſtets aller Bedrückten und wirtſchaftlich Schwachen annahm,
wird, wenn ſie geſtärkt aus den Wahlen hervorgeht, imſtande ſein,
Eure wirtſchaftliche Lage wirkſam verbeſſern zu helfen. Nur ſie
wird mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Kräften dafür ein
treten, daß künftighin männermordende Kriege vermieden werden.
alle körperlich Behinderten und alle Kriegsopfer die notwendige
Fürſorge vom Staat erhalten.

An alle, die körperlich und wirtſchaftlich leiden, an Männer und
Frauen, an jung und alt, ergeht daher der Ruf Bedenkt, was für
Euch, das ganze Volk und kommende Geſchlechter auf dem Spiele
ſteht Eure Stimmen dürft Jhr nur der Partei geben, die bereit
iſt, ſich mit höchſter Tatkraft für Euch einzuſetzen, um Eure ſoziale

der heutigen Zeit, in der die Lehrlingseltern ſchwer kämpfen
müſſen, um ſich durchs Leben zu ſchlagen. Dieſe Forderungen ſind
immer von der Sozialdemokratie erhoben worden,
und ihre Schuld iſt es wahrlich nicht, wenn ihnen bisher eine be
friedigende Erfüllung verſagt blieb.

Am T. 2 ſchreitet etwa eine Million Menſchen zur Wahl,
die tuberkulös ſind. Jhr tuberkulöſen Wähler, Jhr Lungen-
kranken, denkt an die Bedeutung der Politik für die Heilungs
ausſicht Eures Leidens! Jhr ſeid zum allergrößten Teil krank oder
ſiech geworden, weil Jhr von jung auf unter un günſtigen
ſozialen Verhältniſſen lebtet. Nur wenige von Euch kamen mit
beſonderer Anfälligkeit für eine tuberkulöſe Erkrankung auf die
Welt, und auch da wäre bei ſorgſamer Behandlung die ſchleichende
Krankheit noch vermeidbar geweſen. Warum wurdet Jhr alle
tuberkulös? Jhr erhieltet nich: die notwendige Pflege, Jhr wurdet
in ſchlechten Wohnungen großgezogen, Jhr kamt nicht genügend
mit Luft und Licht in Berührung, Eure Kleidung war mangelhaft.
Jhr lebtet eng beieinander, zuſammengepfercht mit tuberkulöſen
Menſchen, die Bazillen abſonderten und Euch anſteckten! Es hätte
auch anders ſein können. Man hätte die Bazillenſtreuex in luf-
tigen, lichtreichen Siedlungen unterbringen ſollen. So wären ſie

Lage zu verbeſſern: der Sozialdemokratie

„Rechtsſtaat“ Bauern.
München, 3. Dezember. (Radiomeldung.)

Die von der Polizei verbotene öffentliche Verſammlung mit
General v. Schön a ich fand g. ern als geſchloſſene Verſamm-
lung für Mitglieder des Friedenstartells und des Reichsbanners
ſtatt. Jm überfüllten Saale des Gewerkſe ftshauſes begründete
der ſtürmiſch begrüßte General ſein Bekenntnis zum Pazifismus
und zum Völkerbund. Er erklärte zum Schluß, daß auch ſeine für
Donnerstag gepſante Verſammlung in Nürnberg verboten worden
ſei. „Dieſes ſyſtematiſche Vorgehen der bayeriſchen Regierung iſt
nicht etwa ein Akt der Willkür, ſondern ein Akt der Furcht vor
meiner Aufklärung.“ Nach der Angabe des Münchener Polizei
präſidenten an eine Proteſtabordnung. beſtehend aus Friedens
freunden, Demokraten und Sozialdemokraten erfolgte das Verbot
deshalb, weil der Polizeidirektion auf Tatſachen geſtützte Mil
teilungen zugegangen ſeien, wonach die Schönaich Verſammlung
unter allen Umſtänden hätte geſtört werden ſollen. Wäre Bayern
ein Rechtsſtaat, ſo hätte die Polizei ſelbſtverſtändlich die Pflicht
gehabt, durch ausreichende Maßnahmen die Verſammlung zu
ſchützen und gegen die ihr bekannten Verſammlungsſprenger ent
ſprechend vorzugehen.

Korruption im Kaiſſerreich.
Je näher der Wahltermin rückt, deſto lebhafter werden in der

Preſſe der Kommuniſten und der Rechtsparteien die
Vorwürfe gegen Beamte der Republik, daß ſie in moraliſcher und
ſirtlicher Beziehung unzuverläſſig und der „Korruption“ zumindeſt
ſtark verdächtig ſeien. Dieſe „Fürſorge um die Reinlichkeit des
öffentlichen Lebens“ ſieht ja immer gut aus, wenn auch die Auguren
im deutſchnational wonarchiſtiſchen Lager darüber pfiffig zu
lächeln pflegen. Sie wiſſen ganz genau, wie kurz ihr Gedächtnis
iſt, wenn es ſich um zweifelhafte Geſchäfte ihrer eigenen Anhänger
oder um noch viel Schlimmeres handelt. Es iſt nötig, ihr Gedächt-
nis zuweilen ein wenig aufzufriſchen. Wir wollen hier nicht ein
mal erinnern an den Schienenflickerprozeß und an die merk-
würdigen, zu einem öffentlichen Skandal ausgearteten Beziehungen
eines der konſervativſten unter den Konſervativen, des Abgeord
neten und ſpäteren Poſtminiſters General von Pod-
bielſky zu den Geſchäften der Firma Tippelskirch. Aber Tat-
ſachen, die bis in die neueſte Zeit reichen und auf die Moral ge
wiſſer ſtark deutſchnationaler Kreiſe ein ſehr trübes Licht werfen,
mögen zu Nutz und Frommen der Mitwelt hier verzeichnet werden.

Jm Jahre 1913 wurden die Fürſorgebeſtrebungen für deutſche
Luftfahrer und ihre Hinterbliebenen in einer auf freiwillige
Beiträge angewieſene „Luftfahrerſtiftung“ zuſammen-
gefaßt. Um dieſe Stiftung mit größeren Geldmitteln auszuſtatten,
gründeten die leitenden Perſönlichkeiten eine Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung unter dem Namen „Luftfahrer-Dank G. m.b. H.“,
die nach ihren Satzungen allerlei Geſchäfte betreiben ſollte, um
Mittel zur Förderung der Luftfahrt und der Luftfahrerfürſorge
zu beſchaffen. Dieſe G.m.b.H. wurde mit einem fiktiven Kapital
von 20 000 Mk. eingetragen. Die erwähnie Luftfahrerſtiftung
wurde im Februar 1915 in einen eingetragenen Verein um-
ewandelt, der den Namen „Luftfahrerdank E. V.“ annghm. Nach
einen Satzungen ſollten die Mittel des eingetragenen Vereins

durch tertragliche Ueberweiſung des Reinertrags der „Luftfahrer-
Dank G.m.b.H. oder ihrer Rechtsnachfolger beſchafft werden.
Dieſe „Luftfahrer-Dank G.m.b.H.“ verſicherte auf ihren Briefbogen
regelmäßig: „Der Reingewinn fließt ſtatutengemäß dem Luft
fahrer-Dank zu“ oder „Der Reingewinn dient der Luftfahrer-
fürſorge“. Durch dieſe Verſicherung haben ſich bedeutende Firmen
und Private zu ſehr erheblichen, oft in die Zehntauſende von Mark
gehende Stiftungen bewegen laſſen, um damit den Luftfahrern
eine Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Mit dem patriotiſchen
Mäntelchen umgeben, gelang es der „Luftfahrer-Dank G. m. b. H.“
während des Krieges, ſehr bedeutende Geſchäfte zu machen, nament
lich cuch Heeresaufträge zu erhalten und umfangreiche Vermitte-
lungsgeſchäfte abzuſchließen. Als einem „Wohlfahrtsunternehmen“
war dieſer Geſellſchaft vom Bundesrat auch noch Steuerfreiheit
g. geben worden.

Die Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung wurde errichtet von
einem gewiſſen Raſch und dem General Exzellenz von
der Goltz. Lebenslänglicher einziger Verwaltungs-rat war der General Exzellenz von der Goltz. Jeder Geſchäft äfts

teilhaber ſollte die Hälfte des Stammkapitals einzahlen, alſo jeder
10 000 Mk., aber weder Raſch noch General Exzellenz von der
Goltz haben auch nur einen Pfennig Stammkapital geliefert.
Viclwehr begann die Geſellſchaft ihre einträgliche Tätigkeit mit
einem Betriebskapital von 5000 Mk., das die vorher beſtehende,
nicht rechtsfähige „Luftfahrerſtiftung' aus ihren Wohltätigkeits
eirmcohmen gelichen hatte. z

Geradezu erſchreckend iſt die Art, wie die Teilhaber dieſer Wohl
tätigkeits geſellſchaft mit beſchränkter Haftung aus der allgemeinen
Liebesgabenſammlung ihre Pripatgeſchäfte gemacht haben. Nach
den Satzungen der G.m.b.H. ſollte von den Gewinnen der Geſell
ſchaft zunächſt höchſtens 10 Prozent einem Reſervefonds überwieſen
weden, bis dieſer die Höhe von 10 Prozent des Stammkapitals er
reicht hatte. Danach ſollten die Bareinlagen der Geſellſchafter
(die ſie gar nicht gemacht hatten) bis 4 Prozent verzinſt werden
und ſodann die Geſchäftsführer und die Angeſtellten die ihnen
vertragsmäßig, nicht ſatzungsgemäß feſtgelegte Tantieme erhalten
und ſchließlich der Reſt des Reingewinnes den Wohlfahrtseinrich
tungen des Deutſchen Luftfahrerverbandes, ſpäter dem „Luftfahrer-
dank E. V.“ zufließen.

Kurz vor Kriegsausbruch hatte der Mitbegründer Raſch ſeine
Anteile an der Geſellſchaft einem gewiſſen Auffarth übergeben, der
nun an ſeiner Stelle Geſchäftsführer der G.m.b.H. wurde. Jm
April 1915 änderten die beiden Jnhaber der G.m.b.H., Auffarth
und General Exzellenz von der Goltz, die Satzungen ihrer Geſell
ſcheft, wonach außer den vorhererwähnten Abgaben für Reſerve
fonds, Verzinſung und Tantiemen von dem reſtierenden Gewinn
der Geſellſchaft erſt 60 Prozent als Betriebskapital der Geſellſchaft
rerwendet und nur die übrigen 40 Prozent dem eingetragenen
Verein überwieſen werden ſollten!

Um welche Summen es ſich dabei handelt, mögen folgende Zahlen
erweiſen: Vom Herbſt 1914 bis 30. Juni 1915 hatte die Geſellſchaft
einen Reingewinn von 192 000 Mk., im Geſchäftsjahre 1916/17 einen
ſolchen von 7 673,90 Mk. Der „Luftfahrerdank E. V.“, der ur-
ſprünglich den geſamten Reingewinn der Geſellſchaft erhalten
ſollte, hat von den Gewinnen der G.m.b.H. nicht einen
Pfennig erhalten. Aus dem Vertrieb von Wohlfahrts-
marken, die ſerienweiſe an das Publikum mit Briefen des Generals
Exzellenz von der Goltz unter der Angabe verſchickt wurden, daß
der geſamte Gewinn dem „Luftfahrerdank E. V.“ zufalle, hat der
letztere nicht das Geringſte erhalten, trotzdem die Ein-
nehmen allein aus den Wohlfahrtsmarken ſich auf die nette
Summe von 672 907,20 Mk. beliefen. Ebenſowenig erhielt der
„Luftfahrerdank“ etwas von den erheblichen Erträgen der Nagelung
des Hölzernen Hindenburgdenkmals und umfangreicher Sammn-
lungen bei ſächſiſchen Jnduſtriellen. Aus dieſen Gewinnen be
reicherten ſich außer dem genannten Auffarth noch mehrere „Frei-
herren“ und auch der General Exzellenz von der Goltzl Dabei
berichtete dieſer General dem Polizeipräſidium wiederholt, daß



dem Reingewinn einer Geſellſchaft, der reſtlos an ein

die Gmb. H. ihren g:Frrten Reingewim jähruich dem eingetrog

nen n eDer r von der Goltz der außen als
amtliches ied fungierte, z a dera nicht ung c s eine monatliche Enfgung l Mk., trotzdem er nichtweniger als 18 e ich hatte und S 7en eigenen m1616 auf über 22 000 Mk. in den beiden en auf an
nähernd 20 000 Mk. beliefen. 3000 Mk. lt aus der G. m. b. H
ſtnd aber nicht die einzigen BVeträge, die der General Exzellenzvon der Goltz aus ihr bezogen hat. Vielmehr ließ er ſich e für
das eſcaſteahe 1915 eine tieme von 28 101,45 Mk. über
weiſen. Jm Jahre 1917 betrug dieſe Tantieme 9080,88 Mk. Von
der Tantieme von 23 000 Mk. hat der General dann ſeinen Stamm
anteil mit 10 000 Mk. eingezahlt!

Es ergibt ſich alſo, daß dieſe Säule des alten Militärſ e
0 gkeitsunternehmen fließen ſollte, die Mittel bezog, um das Stamm-

kapital der Geſellſchaft erſt aufzufüllen und dafür weitere Zinſen
n Das iſt eine Art der Bereicherung aus Mitteln der
hltätigkeit, wie ſie ſchmachvoller kaum jemals erdacht werden

ann.
General Exzellenz von der Goltz war ſich des wahren Charakters

dieſer Art Geſchäfte bewußt, denn er hat fowohl ſein „Gehalt“ wie
die in die Zehntauſende gehenden Tantiemen bei ſeinen Steuer-
erklärungen vorſichtig verſchwiegen. Ergängzt wird das Geſamt-
bild durch die Feſtſtellung, daß dieſer General neben ſeinen großen
Einnahmen an Gehalt und Tantieme ſich auch noch wiederholt Dar
leben im Betrage von 20 000, 6000 und 4000 Mk. aus der Kaſſe
der Geſellſchaft geben ließ.

Wie der Patriotismus der Bevölkerung zur nackten Bereicherung
von Privatperſonen benutzt wurde, beweiſt u. a. auch folgender

Vorgang: Die „Luftfahrer-Dank G.m.b.H. vertrieb auch
karten mit dem Bilde deutſcher Heerführer und erſuchte die
fänger dieſer ſerienweiſe verſchickten Karten um Zahlung eines
Preiſes, den ſie verſprach, dem „Luftfahrerdank E. V.“ aus

zubändigen. Unter dieſen Poſtkarten war auch eine mit dem Bilde
des Generals Exzellenz von der Goltz, die dieſer aus eigenen Mitteln
hatte herſtellen laſſen. Deshalb hielt es dieſer Ehrenmann für
ſein gutes Recht, die ſämlichen Eingänge für Poſtkarten mit ſeinem
Bilde in ſeine eigene Taſche zu ſtecken, alſo dem Wohltätigkeits-
unternehmen für Luftfahrer auch nicht einen Heller davon

zukommen zu laſſen.
Alle die an dieſem Wohltätigkeitsſchwindel beteiligten Perſonen

waren ihrer Stellung und ſozialen Lage nach monarchiſtiſch
bis auf die Knochen und ſind heute höchſt wahrſcheinlich deutſch
nationgl. Von den Korruptionserſcheinungen dieſer Art
ſchweigt aber die deutſchnationale Propaganda mit Bewußtſein,

deſto lauter über Beamte der Uepublik herzufallen. Das umine Wohltätigkeitsgroſchen betrogene Volk aber hat ein Anrecht

darauf, zu erfahren, wie deutſch nationale Ehren-
männer in Wirklichkeit ausſehen. Aus dieſem
Grunde verdienen die aktenmäßig feſtſtehenden Tatſachen über

das Wirken des Generals Exgzellenz von der Goltz und ſeiner
Helfershelfer die weiteſte Verbreitung, wenngleich ſie nur einen
Ausſchnitt aus dem Geſamtbilde der patriotiſchen Kriegskorruption
zeigen.

Die Räumung der Kölner Zone.
Ein Kompromiß e el seſtzgen Entſaßßz

Paris, 3. Dezember. (Radiomeldung.)
Die Räumung der Kölner Zone durch die engliſchen Truppen

aswixdhbei der Ausſprache zwiſ Chamberlain und Herribt
mit gur Debatte ſtehen. Schon ſeit längerer Zeit werden über
dieſe Frage diplomatiſche Verhandlungen geführt. Die eigent
liche Schwierigkeit wird von franzöſiſcher Seite insbeſondere
darin geſehen, daß die Räumung der Kölner Zone durch die eng-
liſchen Truppen die weitere Aufrechterhaltung der Ruhrbeſetzung
techniſch unmöglich machen würde, während die Friſt der Räumung
des Ruhrgebietes bekanntlich bis zum 1. September 1925 läuft.
Man rechnet deshalb in hieſigen unterrichteten Kreiſen mit einem
Kompromiß, und zwar derart, daß England weitere drei
Monate die Kölner Zone beſetzt hält und dann gemeinſam die
Kölner Zone und das Ruhrgebiet entſetzt werden

Wir ſind feſt überzeugt, daß Herriot perſönlich die Kölner Zone
lieber heute als morgen geräumt ſehen möchte, wenn er nicht eine
ſtarke Oppoſition Poincarés zu erwarten hätte. Jeden-
falls glauben wir in Anbetracht der frevelhaften nationaliſtiſchen
Hetze, die jetzt bereits gegen Herriot wegen der Räumung der
Kölner Zone in Deutſchland einſetzt, ſchon jetzt darauf verweiſen
zu müſſen, daß es im Jahre 1923 der von den Deutſchnationalen
geſtützte und ausſchließlich von Helfferich beeinflußte Reichskanzler
.Cuno war, der die engliſche Regierung wiederholt gebeten hat,
im Jntereſſe Deutſchlands die engliſchen Truppen in der Kölner
Zone zu laſſen. Wir ſind nicht frivol genug, zu verſchweigen,
daß die Wünſche an die engliſche Regierung in Uebereinſtimmung
mit den maßgebenden Perſönlichkeiten in der Kölner Zone erfolgt
ſind. Auch wir ſind dafür, erachten es ſogar für ſelbſtverſtändlich,
daß Deutſchland auf ſeinem Recht beſteht und von ſich aus gar
keinen Anlaß nehmen darf, dem Buchſtaben des Verſailler Vertrags
zu folgen, zumal wenn es zu ſeinem Vorteil iſt. Aber ſchließlich
hat über die Frage der Räumung zuguterletzt die rheiniſche Be
völkerung zu entſcheiden. Sie und nicht die deutſchnationalen
Verſackungspolitiker beſtimmen über ihr eigenes Wohl und Wehe.

Die deutſche Sprache im Elſaß.
Paris, 3. Dezember. (Radiomeldung.)

Die franzöſiſche Kammer ſetzte am Dienstag ihre Beratungen
über das Budget Elſaß-Lothringens fort. Jm Verlaufe der Aus-
ſprache forderte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Perrotes

ürgermeiſter von Straßburg, daß in den Schulen weiterhin in
deutſcher Sprache unterrichtet und die gleiche Sprache auch an den
Gerichten und im Theater Zulaſſung erfährt. Miniſterpräſident
Herriot beantwortete die Fragen ſelbſt. Er erklärte, daß be
reits S in den Schulen Elſaß-Lothringens wöchentlich drei oder
vier Stunden deutſcher Unterricht erteilt werde, zu denen außer-
dem noch drei bis vier Stunden Religionsunterricht in deutſcher
Anſprache kommen. Man könne alſo nicht behaupten, daß Frank-
reich den Verſuch mache, die deutſche Sprache zu verbannen, aber
es ſei andererſeits nicht die Aufgabe Frankreichs, die deutſche
Sprache im Elſaß zu fördern.

Studenten für die Republik.
Ein Aufruf zur Wadl.

München, 3. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Das Kartell Repuhblikaniſcher Studenten Deutſchlands, deſſen
entrale in München iſt und in dem die ſozialiſtiſchen, demokra

tiſchen und Zentrums Studenten Organiſationen zuſammen
geſchloſſen ſind, veröffentlicht zur Reichstagswahl folgenden Auf-
ruf:

„Deutſche Studenten! Der 7. Dezember wird Deutſchlands
Schickſalstag. Keiner darf fehlen, wenn es um Deutſchlands Zu
tunft, um Eure Z ft geht! Der Sieg der Rea bedertet
terdrückung der geiſtigen Freiheit und damit den Untergang des

Das Schregensurteil.
Freiburg, 3. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstagnachmittag erfolgte die Urteilsverkündung
im obe w7 Kommuniſtenprozeß vor dem Staat s8hof
z Republik. Die leſ des Urteils nahmStunden in A ch. Jn der R ündung wird betont, daß die oberbadiſchen Unruhen im September vorigen Jahres
von der KPD. als Teilaktion eines kommuniſtiſchen Umſturzplanes
edacht waren. Die Urteilsfindung ſelbſt folgte in faſt allenKonlten den Strafanträgen des Oberreichsanwalts. Nicht weniger

als 18 Angeklagte wurden zu Zuch thausſtrafen verurteilt,
und zwar erhielten: Rümmele 10 Jahre Zuchthaus, Steiner 8 Jahre
Zuchthans, Fritz 5 Jahre Zuchthaus, Weißenberger II 4 Jahre
Zuchthaus, Hermann Herbſter, Läangendorf, Roth, Schumacher,
Vüche, Grimm und Lehrer Hetz ſe 5 Jahre Zuchthaus, Zäh und
Otto Herbſter Jahre Zuchthaus, Ganter und Schmierer je
1 hre aus, Seger und der Italiener Marvi je 1 Jahr
3 Monate Zuchthaus, Sutter 1 Jahr Zuchthaus. Bachmann und
Sütterle erhielten je Jahre Gefängnis, Scheffel und Kohl-
brenner je 4 Jahre Gefängnis und Plagowſki 114 Jahre Gefäng-
nis. Der Reſt der Angeklagten wurde zu Freiheitsſtrafen von
1 Jahr bis zu 5 Monaten verurteilt. Außerdem erhielten faſt alle
Verurteilten Geldſtrafen im Betrage von 300 bis 100 Mk., die je
doch ebenſo wie bis 12 Monate der Freiheitsſtrafe durch die
e ne als verbüßt gelten. Freigeſprochen wurden
Beg ch der Spitzel Köberle und die Angeklagten Schöchlin und

etting.
n dem Waldshuter Prozeß wurde der Angeklagte Geiſert zu

3 Jahren Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt, die ebenſo
wie ein Jahr der Freiheitsſtrafe als verbüßt erachtet werden.
Der Angeklagte G erhielt 4 Jahre Zuchthaus und 300 Mk.
Geldſtrafe, wovon die Geldſtrafe und 1 Jahr als verbüßt gelten.

Die ungeheuer hohen Strafen, die der Staatsgerichtshof im Frei-
burger Prozeß gegen die kommuniſtiſchen Unruheſtifter im Spät-
herbſt 1923, in der ſchlimmſten Zeit des deutſchen Währungsver-
falls und der wirtſchaftlichen Not der Nachkriegsjahre verhängt
hat, muß um ſo mehr überraſchen und Kopfſchütteln erregen, als
der Vorſitzende ſelbſt im Laufe der Verhandlung immer wieder be-
tonte, daß das Gericht der außergewöhnlichen Notlage, in der ſich
die Angeklagten damals befanden, volles Verſtändnis entgegen-
bringe. Von dieſem Verſtändnis ſpürt man in dem Urteil nichts.
Dabei hat der Staatsgerichtshof ſelbſt zugegeben, daß es ſich ur
ſprünglich um eine reine Lohnbewegung handelte, die
die Kommuniſten dann angeſichts des wortbrüchigen Ver
haltens der Unternehmer zu politiſchen Zwecken auszu-
nutzen verſtanden. Völlig unverſtändlich bleibt vor allem
die Verhängung von Zuchthausſtrafen bei Vergehen gegen
den S 7 des Republikſchutzgeſetzes. Er ſieht im allgemeinen Ge-
fängnisſtrafe vor und droht nur in „ſchweren Fällen“ mit Zucht-
haus. So ſchwer waren indes die Vergehen der oberbadiſchen
Textilarbeiter bei weitem nicht, daß ſie dem Zuchthaus überant
wortet werden mußten. Uns ſcheint, daß es für dieſes unerhörte
Urteil nur eine Erklärung gibt: die Beſetzung des ſüd-
deutſchen Senats des Staatsgerichtshofes durch die
reaktionären Regierungen Bayerns und Württembergs, die es ver
ſtanden, das Laien-Element, das beim Staatsgerichtshof vorherr-
ſchen ſoll, bis auf den Zentrumsführer Fehrenbach auszumerzen
und den Gerichtshof ſonſt lediglich mit Berufsrichtern zu beſetzen.
Auffallen muß, daß die Sozialdemokratiſche Partei in
dieſem hochwichtigen politiſchen Prozeß überhaupt nicht im
Richterkollegium vertreten war. So widerſprach die
Zuſammenſetzung des Senats letzten Endes der klaren Abſicht des
Republikſchutzgeſetzes und die Folge iſt dieſes politiſche Klaſſen
urteil, bei deſſen Fällung dem Gerichtshof jedes Verſtändnis für
die Gedankenwelt des Arbeiters abaging.

und bäürgerlicher

Deutſche Juſtizſchande.
Schwerſte Zuchthausſtrafen im Freidburger Aufrudrprozeß Neue Opfer kornmuniſttſchen

Putſchwahnſinns Klaffenjuſtiz.
Wenn man das neueſte Schreckensurteil objektiv betrachtet, ſo

kann man ſich immer nur wundern über die ge Freiheit
und ſeeliſche Unab eit höchſter Richter in land. Sie
ſind ſo frei und ung g von gemeingültigen Jdeen, über Recht
und Gerechtigkeit, die andere Menſchen binden, daß ſie ſtaats
efährliche Putſchiſten, die ſich auf das Brett vor ihrem Kopf eine kenkreuz malen, als unſchuldige Kinder behandeln, die

einen kleinen Spaß inſzeniert haben, während ſie durch Hunger
und Not, durch langdauernde Arbeitsloſigkeit in Verzweiflung ge
ratene Menſchen, die ſich in einem Moment der Unzu-
zie Ware m keit verführen ließen, auf viele,viele Jahre ins udthaus ſchicken wollen, auf ſo viele Jahre, daß

ſie endgültig zerbrochen werden. Es mag ſchwer ſein, ſich in die
Seele eines Hungernden zuverſetzen, wenn man ſelbſt wie gehungert
hat, aber es iſt nicht ſchwer, objektiv feſtzuſtellen, daß es ſich in dem
einen Fall üm einen Verzweiflungsakt Verführter,
in dem anderen Fall um wohlüberlegte, wohlvorbereitete
Pläne und rückſichtslos unternommene Ausführung handelt, um
ein frivoles Spiel mit der Exiſtenz eines ganzen Volkes! Auch
dabei gibt es Verführte, aber die Mehrzahl hat aus rein egoiſti
ſchem Jntereſſe gehandelt, bar jeder Jdee; und die Führer und
Drahtzieher ſelbſt haben ſo wenig Hehl aus ihrer Führerſchaft ge-
macht, daß ſie monatelang eine offizielle Stellung bei offiziellen
„republikaniſchen“ Behörden einnahmen.

Hier hieß es zupacken und die Ordnungsſtörer unſchäd-
lich machen man hat ihnen einen kleinen Erholungs-
urlaub zudiktiert und alle Möglichkeiten zur Vorbereitung neuer
Heldentaten“ gelaſſen! Die verzweifelten Proletarier jedoch
ſchlägt man mit der Schärfe des Juſtizſchwertes, ohne auch nur im
mindeſten die Motive und die furchtharen Bedingungen eines
allen Schikanen der Ausbeutung preisgegebenen Proletarierda-
ſeins zu berückſichtigen und in Rechnung zu ſtellen. Das iſt „deut-
ſches republikaniſches Recht und das iſt die Schande des
deutſchen Volkes, die am 7. Dezember durch die Wahl von
Sozialdemokraten getilgt werden muß.

Wer freigeſprochen wird.
Am gleichen Tage, als in Freiburg das ſkandalöſe Urteil gegen

verführte Arbeiter gefällt wurde, wurde vor einem Berliner
Schöffengericht gegen einen deutſchnationalen Miniſterverleumder
„Recht“ geſprochen. Es handelt ſich um einen Redakteur der be-
rüchtigten „Kreuzzeitu ng der dem preußiſchen Miniſter
des Jnnern aus Anlaß des ots des „OſtpreußenTages“ in
Tikſit „boden loſe Heuchelei vorgeworfen hatte. Wie
allen deutſchnationalen Ehrabſchneidern fehlte auch ihm der Mut
zur tatſächlichen Verantwortung. Er ließ feinen Verteidiger reden
und dieſer Vertreter deutſchnationalen Geiſtes“ bemühte ſeg ubeweiſen. daß Miniſter Severing gar nicht gemeint geweſen et

ſondern die grobe Heuchelei auf das Reichsbanner gemünztwar. Eine Seuche ei habe der Angeklagte darin gefunden, daß dem

Reichsbanner alles erlaubt bleibe, trotzdem es eine parteipolitiſche
Organiſation ſei, während den nationalen Ve en alles ver
boten wäre. Die Verteidigung aber mißglückte derart, daß ſich der
Staats anwalt trotz aller Ausflüchte gezwungen ſah, für den
Verleumder drei Monate Gefängnis zu beantragen. Was aber tat
das Gericht Es erachtete den Wahrheitsbeweis gls erbracht
und. ſtempelte das Reichsbanner als politiſche Organ ztion Jm
übrigen hat der Angeklagte nach der uffaſſ der er ichter
nicht die Abſicht t. mit dem Ausdruck „bodenloſe Heuchelei“
den Miniſter zu beleidigen.

Natürlich nicht! Sobald es Ernſt wird, haben die Verleumder
nie Abſichten, ſondern Angſt und Mut zur Lüge. Die „Kreuz-
zeitung“ jubelt bereits über den Urteilsſpruch und betrachtet es
als einen wahren Segen, daß die Reichsbanner-Organiſation nun
endlich nach ihrem Willen vom Richtertiſch aus als politiſche Orga
niſation bezeichnet worden iſt. Jhre Freude dürfte verfrüht ſein;
denn der Staatsanwalt hat inzwiſchen Berufung eingelegt.

deutſchen Geiſteslebens, deſſen Pflege gerade Euch Akademikern
anvertraut iſt und auf das Jhr mit Recht ſtolz ſeid. Kein deut
ſcher Student kann das wollen. Daher ſorgt dafür, daß Deutſch
land ein Staat bleibt, in dem die Geſamtheit der Bürger
frei und freudig mitwirkt am Gedeihen eines Vaterlandes, das
allen ſeinen Gliedern ohne Unterſchied ein freies, glückliches Da
ſein verbürgt! Sorgt dafür, daß Deutſchland durch friedliche Zu
ammenarbeit mit anderen Staaten wieder ein angeſehenes ein-
lußreiches Mitglied der Staatengemeinſchaft werdel! Sorgt da-
ür, daß die Freiheit der geiſtigen Arbeit geſichert ſei, damit
eutſche Geiſteskultur den Weg weiſe in eine beſſere Zukunft!

Nur die freie deutſche Republik kann dieſe Zukunft ſichern! Wählt
daher die alten Freiheitsfarben Deutſchlands und der deutſchen
Studenten: SchwarzRotGold, wählt die Verfaſſungsparteien der
Je die Demokraten, die Sozialdemofraten, das
Zentrum!“

Die Tragödie von Reval.
20 Todesurteile vollftreckt.

Reval, 3. Dezember. (WTV.)
Zu dem kommuniſtiſchen Putſchverſuch wird weiter gemeldet:

20 Aufſtändiſche ſind von den Feldgerichten zum Tode
verurteilt und erſch oſſen worden. Völlige Ruhe herrſcht
überall, auch an den Grenzen und an der Küſte.

T

Dieſe zwanzig Todesopfer laſten auf dem Konto derſelben ge-
wiſſenloſen Moskauer Diktatoren, die hier das gleiche frevelhafte

iel trieben als in Mitteldeutſchland und Hamburg. Will die

Blutmethoden führen?

Warſchau, 3. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Jn den öſtlichen t Polens gärt es nach wie vor

ſehr ſtark, und die auf Geheiß von Moskau angezettelten kommuniſtiſchen Umtriebe, zuſammen mit dem Widerwillen
der eingeſeſſenen, polenfeindlichen Bevölkerung. laſſen Wolhynien
bzw. die angrenzenden Gebiete nicht zur Ruhe kommen. DasLand verödet immer mehr, da Ueberfale, Ausraubungen und

Brandſchatzungen der aufſtändiſchen Bevölkerung immer weiter
um ſich greifen. So wurde das Gut Snikolaſi am hellen Tage
u ündert. Jm Kreiſe Kremenen find ſechs Güter völlig aus-

aubt und niedergebrannt worden. Eine Räuberbande zerſtörte
as Gut des Grafen Velepolſki in Ankopol in der Nähe der Stadt

Korn. Aus Wilna wird gemeldet, daß ſich ein regelrechter Stab
von Führern der aufrühreriſchen Bevölkerung in der Nähe von
Maſloviſch befand. Surr kam es zu ſchweren Kämpfen, als pol-
niſches Militär ein Gut n in dem ſich die Aufrührerverſammelt hatten. Das Militär wurde mit Maſchinengewehren
beſchoſſen. Bei dem Verſuch der Belagerkten, durchzubrechen
wurden 6 Perſonen erſchoſſen.
g. neueſte Moskauer Putſchbefehl trägt alſo bereits ſeine

rüchte.

Der ſchwediſche Premierminiſter Genoſſe Branting iſt am Diens
tag plötzlich ernſthaft erkrankt. Er wird infolgedeſſen an derElbing des Völkerbundrates in Rom nicht teilnehmen.

mitteldeutſche Arbeiterſchaft immer noch nicht einſehen, wohin dieſe fol

Wollt Jhr die Lügner belohnen?
Wer hat es vergeſſen, das ſchmählichſte Lügenſtü. der deutſchen

politiſchen Geſchichte, die deutſchnationale Abſtimmungs-
komödie im Reichstage bei der Entſcheidung über das
Londoner Abkommen?

in Graf„Weit leuchtete der rote Zettel, das „Nein“
Weſtarps Hand. Ebenſo bei vielen anderen; bei allen, von denenwir es erwartet haben. Dazwiſchen aber, hier, da, bort, ſchim
merte ein weißes Stück Papier, das „Ja“. Großenteils
waren ſie fehr ſchamhaft. Nur zwiſchen den verdeckenden
Fingern oder gar unter darüber gelegten roten Karten blinkte
das weiſe „Ja“ hervor.“ („Deutſche Zeitung“ vom 30. Auguſt.)
Die ſchwärzeſte Verräterei und Mogelei mit weißen Karten,

mit roten Karten eine ſchwarzweißrote Lumperei erbärmlichſter
politiſcher Komödianten. Nur Jgnoranten wählen dieſe deutſch
nationalen Komödianten. Wer ſelbſt Charakter hat, muß dieſer
charakterloſen Geſellſchaft den Laufpaß geben.

Rottet ſie aus, die deutſch nationale politiſche 2
die Deutſchland fünf Jahre lang vergiftet hat! Tretet der Gift-
ſchlange auf den Kopf! Wählt die Partei, die dieſes giftige Ge
würm ſeit Jahren bekämpft und mit ihrem Kampf, wie die Ab-
Prmung über das Londoner Abkommen gezeigt, recht behalten
hat. Wählt am 7. Dezember Sozialdemokraten

Um was geht der Kampf?
n ſt Prinz von Ratibor beantwortet dieſe Frage wie
gt:
„Soweit ſich die Wirtſchaftégeſchichte bisher überblicken läwar es die Vorausſetzung allen 4 s aller e

menſchlichen Glückſeligkeit von jeher, daß die Macht in die Hände
der Erprobten gelegt wurde nicht in den Rei der
Gewerkſchaftsſekretäre laſſen ſie ſich finden, ſondern es heißt:
„Macht und Ordnung laſſen ſich nur gewährleiſten, wenn man den
Verantwortlichen d. h. den Beſitzendenwiederdie Herr-
ſchaft verleiht. Dazu aber brauchts den Stimmzettel und
die Wahlurne. Wen ſoll man wählen? Die eine Parteider Beſitzenden.

Das iſt deutſchnational. Soll der Beſitz regiewählt die Kriegsverlierer, die Inflationsgcwintitt. Freie Bahn
dem Tüchtigen“ gilt nur, wenn der Sieg gehört nicht den „Erprob-
ten“, ſondern

der Sogialdempkratie!
LJ8Jjèà ò—z„.ò]42—4—

Die kommuniſtiſchen Wahlkampfmethoden. Die MünchenerKommuniſten haben für ihre Wahlagitation mit Getehnt na
der bayeriſchen Regierung die „Neue geitu wiederaufteben
laſſen. Wegen einer Veröffentlichung in ter ontagausgabe mit
ho r zu gewaltſamen Störungen der öffentlichen
Or nung auffordernden Jnhalt wurde nunmehr das Erſcheinendes Blattes bis auf weiteres verboten. Die Kommuniſten
werden z bayeriſchen erung herzlichſt dankbar dafür fein,
daß ſie ihnen einen ſo ſchönen Entſchuldigungsgrund für den

7. Dezember liefert.Wahlzuſammenbruch am

kataſt



Der Handelsvertrag mit England.
Am Dienstag unterzeichnet.

Ueber den Abſchluß des deutſch engliſchen Handelsvertrags wirdamtlich folgendes mitgeteilt: e
1. Die Verhandlungen über den Handels und Schiffahrts

vertrag zwiſchen Deutſchland und Großbritannien wurden am
2. Dezember in London zu Ende geführt, und der Vertra
wurde um 3 Uhr nachmittags im Foreign t in London dur
den deutſchen Botſch in London und Miniſterialdirektor von
Schubert für Deutſchland, ſowie den britiſ Staatsſekretär
für auswärtige Angelegenheiten und Lord d'Abernon für Groß-
britannien unter zeichnet. Der Text des Vertrages wird
t ine land und England am Freitag, dem 5. Dezember, ver

Die deutſche und engliſche Regierung haben gelegentlich derndelsvertragsver handlungen in London wen daß die
praktiſchen Möglichkeiten der Einführung einer anderweitigen Er-
hebungsmethode der 26prozentigen Reparationsab-
gabe, bei der Zahlungen durch die einzelnen Kaufleute nicht
erforderlich werden, von der deutſchen Regierung mit dem General-
agenten und dem Transfer- Komitee erörtert werden. Wenn
eine zufriedenſtellende Löſung gefunden wird, wird die britiſche d
Regierung, geleitet von dem ernſten Wunſch, zu einer gegen
ſeitigen Verſtändigung zu kommen, ſich bemühen, zu
einer Vereinbarung über eine Aenderung der, jetzkgen
Erhebungsart zu gelangen, die die Einnahmen der britiſchen
Regierung nicht vermindern wird.

Wie der „Soz. Preſſedienſt“ dazu erfährt, hat der Vertrag nacherfolgter daniſtgierung Gültigkeit für 5 Jahre mit Kün-
digung. Mareriell iſt der Vertrag aufgebaut auf der gegen
ſeitigen Meiſtbegünſtigung in der üblichen Form, d. h. für Zölle,
Ein und Ausfuhr, Schiffahrt, S Anerkennung der junriſti-
ſchen Perſonen (Akttengeſellſchaften) uſw. Außerdem enthält er
einen r l nach dem die entſtehendenStreitigkeiten beizulegen ſind. Jn bezug auf die Zölle kann ge-
ſagt werden, daß die beiden Kontrahenten über Feſtſetzung und
Höhe der Zölle freie Hand haben. Dieſe Regelung baſiert auf
dem gegenſeitigen Verſprechen, Zollerhöhungen nicht in dem Maße
vorzunehmen, daß ſie e e einen Kontrahenten zuſpitzen.
Dadurch ſoll ſpegziell jede ikane ausgeſchaltet werden.
Die 26prozentige Ausfuhrabgabe hat, wie wir bereits mitte:lten,

eine Regelung nur nach der handelspolitiſchen und nicht nach der
reparationspoliti chen Seite erfahren. Sie erſtreckt ſich auf das
Prinzip, die Diskriminierung der deutſchen Waren in England zu
beſeitigen. Vorläufig ſteht feſt, daß die Zahlung dieſer Abgabe
im Einzelfalle weg t. Dieſes Moment iſt aber für die Dis-
kriminierung der deutſchen Waren entſcheidend, weil gerade der
h Abnehmer infolge der freihändleriſchen Struktur der
engliſchen Wirtſchaft kaum an Abgaben gewöhnt iſt und in den be
hördlichbureaukratiſchen z tungen nach dem RecoveryAkt
rig erblickte, die der Abnahme deutſcher Waren hin-
erli ar.Das u r über dieſe Regelung iſt noch nicht

fertigge tellt. Weiter i wir aber,ſatz zu den Plänen des C Jn bezugauf die Meldungen über die Ablöſung der Abgabe in Form einer
Pauſchalſumme kann bemerkt werden, daß wohl eine Nouſchal
ſumme in Frage kommt, die aber in keinem Falle an eine De

alſo in dieſem Falle an die Pfundwährung, ge-
unden iſt.
Die gewaltige politiſche Bedeutung des Vertragsabſchluſſes mit

England kann nur auf Konto der von der Sozialdemokratiſchen
Partei betriebenen Politik der Völkerverſöhnung und Völkerver-
ſtändigung gebucht werden. Da der Vertrag mit Amerika in

ächſter Zeit ratifigziert wird, bedeutet die Tatſache, daß Deutſch
and nun mit den zwei größten Jnduſtrie- und Handelsvölkern

Handelsverträge auf Grund der Meiſtbegünſtigung hat, eine

eneralagenten ſtehen L urfte.

gigantiſche Förderung unſerer Handelsbezie-
hungen.

Eröffnung des engliſchen Parlament s
London, 8. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Das Parlament hat ſich am Dienstagnachmittag verſammelt.
Infolge des Wahlſieges der Konſervativen konnten nicht alle kon
ſervativen Abgeordneten auf der Regierungsſeite des Hauſes unter
gebracht werden. Der zu erwartende Kampf um die Plätze kündigte
ſich ſchon in der Nacht vorher an. Die erſten, zwei konſervative
Abgeordnete, erſchienen bereits um Mitternacht vor den Toren des
Parlaments und warteten volle 8 Stunden, bis ſie von den Dienern
ins Haus eingelaſſen wurden. Als das Haus geöffnet wurde,
ſtanden über 100 Abgeordnete aller Parteien dichtgedrängt vor den

n bei intritt inDie Sitzung dauerte drei-
Toren. Die Führer der Parteien wurden bei ihrem
den Saal mit Hochrufen empfangen.
viertel Stunden.

Die Sekftierer ſäubern weiter.
Paris, 83. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der Kampf, der ſich in der Kommuniſtiſchen
und der offiziellen Parteileitun
wirkung auf die franzöſiſchen Kommuniſten aus.

einer Broſchüre: „Brief an die Mitglieder der

ſitten ihrer Leiter“ ſcharf angegriffen.

bzw. r Kommuniſtiſche Partei dahalb eine Konferenz einberufen, die über den Ar
»utſcheiden ſoll.

Ein Opfer des Wahlkampfes.
Wie die r Volkszeitung berichtet, iſt der Genoſſe

nHans Mittwoch in igseberg, der im kam vor eini
Tagen einen ſchweren Unfall durch Ueberfahren erlitt, an deſſen
Folgen verſtorben, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.
Wir verlieren in ihm einen weit r die Jrengen gige Tätig
keitsgebietes bekannten Parteigenoſſen. Seine Laufbahn begann
er als Setzer und Korrektor, war ſpäter Redakteur an der „Königs
berger Volkszeitung“, nach dem Kriege als Anhänger Hugo Haaſes
Redakteur an der unabhängigen oſtpreußiſchen eit“. 1020
kam er auf der Reichsliſte von der USP. in den Rei tag, nach
dem er einen Tag vor deſſen Eröffnung nach achtmonatiger Unter
fuchungshaft vom Reichsgericht zu zwei Jahren Feſtungshaft ver
urteilt war. Dies Verfahren wurde ſpäter niedergeſchlagen.
gehörte dem Reichstag bis zu deſſen Auflöſung im Frühjahr 1924
an. Nach der Vereinigung trat
Redaktion der Volkszeitung ein.

Nun hat ein tückiſcher Zu t
ſeiner erfolgreichen Tätigkeit herausgeriſſen.
kratiſche Arbeiterſchaft wird ſein Andenken in Ehren halten.

Verbot eines JungdoHetzblattes. Der
Preſſedienſt teilt mit: Der preußiſche Miniſter des
die Zeitſchrift „Der Jungdeutſche“, die in
Organ des Jungdeutſchen Ordens erſcheint, für die

Jnnern

bis 15. Dezember einſchließlich verboten. Die Zeitſchrift hat inihrer Ausgabe vom 25. November einen Wahlaufruf des Jung-
deutſchen Ordens gebracht, der beſonders verletzende Beſchimp-
fungen und Verächtlichmachungen der verfaſſungsmäßig feſt
geſtellten republikaniſchen Staatsform enthält.

T r paradieſiſches Daſein der Arbeiter in Sowjetrußland vom 19. November.)
glauben.
ſo wird einem oft ein trotziges „Verlogenes Zeug!“ ent

Arbeiter: „Für den
Löhne erhalten, für den Oktober überhaupt nichts.“

daß ſie kaum im Gegen

Partei zwiſchen Trotzki
abſpielt, übt auch ſeine Rück-

irk Die kommu-niſtiſchen Führer Monatte, Rosmer und Selli er ſollen
aus der Partei ausgeſchloſſen werden, weil ſie als Verfaſſer

ommuniſtiſchen
Partei“ gelten. Jn dieſer Schrift werden der Bureaukratis-
mus der Kommuniſtiſchen Partei und die „Unteroffiziers-

Die franzöſiſche
Parteileitung vertritt den Standpunkt, daß dieſe Ketzerſchrift einen
Vorſtoß gegen die Kommuniſtiſche Jnternationale und die ruſſiſche

Sie hat des
isſchluß der Sünder

Er

Genoſſe Mittwoch abermals in die

ufall den kaum Funteigiahrigen I
t

Amtliche n ha
ſſel als offizielles

t vom 2.

Aus dem ruſſiſchen Arbeiterbilderbuch.
Es gibt immer noch allzu viele deutſche Arbeiter, die wirklich immer ein Teil von alten Arbeitern abgebaut wird.“ („Prawba“

Das Arbeiterparadies in Sowjetrußland iſt alſo in Wirklichkei
eine große Hölle der Verelendung.

Kinderelend in Moskau.
Es gibt kaum ein Gebiet des öffentlichen Lebens in Sowjet

33 r e Fr ankönnte die Zeitungen Spalte au e mi Iderun
hosphatotuk in Kineſchma ſchreiben die dort vorherrſchenden, ſchrecklichen Verhältniſſe füllen. Aber was

tember haben wir nur 70 geren r r re r r nichtJ i erland iſt, übe ü jetru d iſt ihnenvom 21. November.) Aus der Fabrik ch perſ in mehr wert, u Dei Slant, in dem ſie S u T
Moskau i es: „Wir erhalten unſere Arbeitslöhne ſtets am 8. geworden!
und 22., ſtatt am 5. und 20. Geht der eine den Lohn holen, ſo Lüge ſchallt es uns entgegen, wenn wir auf die wirklichen

19 ohne Arbeit, „weil das abrikat durch die Hände aller Zuſtände in Sowj land hinweiſen. Wir haben uns deshalb
Arbeiter gehen muß.“ („Prawda“ vom 20. November.) Aus angewöhnt, ſowjetruſſiſche Organe als Beweiſe für die heutigen

em Dongebiet lautet eine Zuſchrift: „Die Arbeitsloſen haben ihre Verhältniſſe im fernen Oſten zu benutzen. Diesmal wollen wir die
Unterſtützun für Auguſt und September überhaupt nicht er- „Prawda“ zitieren als Anhaltspunkt für die aeeriche Kri
halten.“ („Prawda“ vom 22. November.) en J r Es r ſich S ür diee das Re enins en ſtändigen Behauptungen enSchntworrichtungen und Arbeitsbedingungen. Kommuniſten ein Paradies auf ren darſtellen ſoll. a

Aus der chemiſchen Fabrik in Kineſſchma: „Trotz mehrfacher macht der r v mit dem Problem der jugendli
Forderungen haben wir bis heute unſere Arbeitskleidung nicht Verwahrloſung und der iminalität fertig zu werden, iſt ja
erhalten. Unſere eigene Kleidung geht drauf, aber wir können ſeit langem ekannt. Der Bürgerkrieg und der Hunger
uns keine neue kaufen. Sie wird vergiftet und wir werden auch underttauſende von Kindern zu Waiſen gemacht und der
vergiftet. Es iſt hier e und ſchmu gißr „Prawda“ ſtraße preisgegeben. Sie wachſen als Bettler, Land ſtrei-vom 21. November.) Aus der chemiſchen Fabrik Prawda in cher, Diebe und Räuber heran, vergehen in Geſchlechtskrank
Moskan: „Wir erhalten trotz unaufhörlicher Forderungen keine heiten, Kokain, Alkohol und in allen möglichen, nur aus
Arbeitskleibung.“ („Prawda“ vom 19. November.) Aus der denkbaren Laſtern. Um die Jugendgerichte und die Für-
Arbeits: ommune im Moskauer Gouvernement: „An den Maſchinen ſorgeanſtalten zu entlaſten, hat die Sowjetregierung bereits im
fehlen die Schutzvorrichtungen. Monat für Monat werden die vorigen Jahre die Altersgruppen von 16 bis 18 Jahren der all
Hände der Arbeiter von den Nadeln der Maſchinen verkrüppelt.“ rn erichtsbarkeit ausgeliefert ein zweifelloſer Rück
(„Prawda“ vom 15. November.) Aus den Röhrenwerken Lenin: ſchritt im Vergleich zu den „kapitaliſtiſchen Staaten. Nun er
„Die Schutzvorrichtungen fehlen, immer wieder kommen Menſchen tönt in der „Prawda“ der Ruf nach feſten Häuſern nach eiſernen
um.“ („Prawda“ vom 14. November.) Aus der Eiſenbahn Gittern“ ſelbſt für das Alter von 10 bis 16 Jahren. Das wäre
bahnwerkftätte in Moskau „In der Schmiede fehlt die Ven aber noch halb ſo ſchlimm. Greulich hören ſich die Gründe
tilation. Seit zweieinhalb Jahren verlangen wir ſie. Sie iſt hierfür an. Jn den letzten fünf Jahren hat das
viele Male angebracht worden, funktioniert aber immer noch nicht. jugend gericht über 50000 jugendliche zu ent-
Wir arbeiten rin Rauch und Ruß.“ („Prawda“ vom 16. November.) ſcheiden gehabt. Von dieſen Kindern, die vorwiegend im

Produktivität und Produktionsmittel Alter von 12 bis 14 Jahren ſtehen, ſind 50 Prozent, d. h. ganze
mittel. 25 000, mit verſchiedenen anſteckenden Krankheiten behaftet, und

Aus der Fabrik Maſtjaſchart in Moskau Die Fabrik von dieſen 25 000 konnten nur 1,2 Prozent alſo ungefähr 800, im
arbeitet nach ganz alten Methoden. Die Schraubſtöcke ſind völlig Heilanſtalten Unterkunft finden. Jn Fürſorgeanſtalten ſind 10,5
zerſtört. Der Verwaltungsapparat iſt ſchwerfällig, die Speſen Prozent untergebracht und der ordentlichen Gerichtsbarkeit auch
freſſen den ganzen Verdienſt auf. Die Automobile ſind nur etwa 10 Prozent übergeben worden. 50 Prozent der Kinder kamen mit
100 Tage im Jahre beſchäftigt. Der Transport eines Puds (un einer Vermahnung ab, da man ſie nicht in Verwahrung nehmen
gefähr 85 Pfund) Laſt ſtellt ſich auf 29 Kopeken.“ („Prawda“ konnte.
vom 19. November.) Aus der Fabrik Metalliſt: „Da kein Holz Unglaublich aber iſt die Schilderung einer der
beſorgt war, wurden im Laufe von zehn Tagen die Holzteile von ſtationen für junge Delinquenten. Sie iſt für etwa 120 Knaben
Pflügen verbrannt.“ („Prawda“ vom 19. November.) Aus Du eingerichtet, war jedoch im Augenblick der Unterſuchung nur mit
lews Werkſtätte: „Es fehlen Jnſtrumente. Man kann die Waggons 75 ugendlichen belegt. Die Adminiſtration beſteht aus 45 Per
nicht aufmontieren. Der eine wartet, bis der andere mit der ſonen darunter 16 Erzieher alſo für 75 Kinder. Im Laufe ron
Arbeit fertig iſt, um ſeine Jnſtrumente zu benutzen.“ („Prawda“ drei Monaten ſind von 286 Knaben 270 der Station entſprungen.
vom 20. November.) Aus den Kabelwerken Baſkakow „Die „Die Kinder“, ſagt der Bericht der „Prawda“ wörtlich, „ſind
Maſchinen zerſtört, ganze Stücke ſpringen während der Arbeit äußerſt grob, ſchmutzig, treiben was ſie wollen, terroriſieren die
ab. ie Maſchinen werden ſchlecht aufmontiert.“ („Prawda“ vom Adminiſtration, führen ſich unmöglich auf. Mit Arbeit ſind nur
28. November.) Aus der chemiſchen Fabrik in Moskau: „Für 10 bis 15 Prozent beſchäftigt. Es herrſcht eine Gefängnis-
466 Arbeiter haben wir 72 Perſonen in der Verwaltung.“ tradition und ein Gefangenenjar Die Kinder rauchen,

(„Prawda“ vom 21. November.) h hre i x r m r hi niſtration fügen ſie ſich n un n auch gar keinenArbeiterwohnungen und Arbeiterentlafſungen. r ihnen Monatelang waſchen ſie ſich nicht. In der Räumlt
Aus der Papierfabrik Wolodarſki in Leningrad: „Jn einem feit iſt es ziemlich ſchmutzig, beſonders im Badezummer, das

Raume von Meter Breite und 5 Meter Länge leben acht völlig unbrauchbar iſt. Die Kinder ſtehen im offenen Vertehr mit
ſonen, drei Erwachſene und fünf Kinder. (11) Die Betten proſtituierten Mädchen aus der Freiheit. Eine Bibliothek gibt es

nd direkt auf dem Fußboden. Wenn man im oberen Stockwerk nicht. Kein einziges Buch iſt zu ſehen. Die Erzieher waren im
wäſcht, tropft es von der Decke. Jm gemeinſchaftlichen Schlafraum Augenblick der Unterſuchung nicht zu ſehen. Unter den Kindern J
ſtehen 85 Betten, die für je zwei Perſonen beſtimmt ſind. Ma gibt es viele geweſene Kokainſchnupfer. Das Kartenſpiel iſt ſtark
tratzen fehlen, ebenſo Kopfkiſſen. Man liegt direkt auf den verbreitet. Die Ernährung iſt gut, uſw.
Brettern. Die Räume ſind niedrig, düſter, ſchmutzig. Sie werden So ſieht es alſo in Moskau unter den Augen der Sowiel
einmal im Laufe von zwei Monaten geſäubert.“ („Prawda“ vom gewaltigen in einer Fürſorgeanſtalt aus. Wie mag es erſt in der
19. November.) Aus der Staatsdruckerei in Moskau: „Jm Provinz zugehen? Die deutſche Arbeiterſchaft bedankt ſich für
Sommer während der Urlaubszeit werden 500 neue Schriftſetzer ähnliche Zuſtändel Sie wählt deshalb gegen Moskau für
eingeſtellt; im Winter kommt es dann zu Entlaſſungen, bei denen Deutſchland, für die Sozialdemokratie!

Aus aller Welt.
AUnterſchlagungen beim Lanöbund.

Verſucht man dieſer Legendenbildung entgegenzutreten,

gegengerufen. So bleibt nichts anderes übrig als eine nüchterne,
leidenſchaftsloſe Zitierung von Ausführungen der „Prawda“,
des Zentralorgans der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei. Eine
ſegne von ſolchen Zitaten aus den letzten Wochen möge hier
olgen:

Arbeitslöhne und Arbeitsloſe.
Aus der Fabrik

Das erhoffte Geld iſt ihnen nicht
in die Hände gefallen. Die ſofort alarmierte Polizei hat mit
fünf Spürhunden die Spuren der Flüchtigen verfolgt. Es gelang
auch, feſtzuſtellen, daß ſich die Bande in die Wälder
hat und daß ſie ſich dort verteilte. Ein großes Aufgebot von
amten wurde im Laufe der Nacht auf die ermittelten Spuren ge

Kleine Bauern ſind die Geprellten. ſetzt. Alle Bahnhöfe der Gegend ſind abgeſperrt und unter poligei
liche Beobachtung geſtellt worden. Bisher waren jedoch alle AnStettin, 3. Dezember. (Eig. Drahtbericht.) In der Vieh ST di i ſtrengungen vergeblich. Auch kann das vermißte fünf-verwertungsgenoſſenſchaft Treptow an der Rega, die mit dem ſtrengung Her Direkcors An n nicht ufgefun-Landbund eng verknüpft iſt, haben mehrere gteviſionen durch den jährige Kin

Vorſtand zur Aufdeckung größerer Unterſchlagungen des Leiters den werden.
der Genoſſenſchaft, eines Herrn v. Skrbenſky, geführt. Jns-

eſamt ſind etwa 30 000 ark als Fehlbetrag feſtgeſtellt worden.
ie r erſt aprigep Herrn, j7 ſt r a 5 m
eutſchnational iſt, iſt ein einziges Chaos. Die pommerſchen 9 e 7 eJunker haben in der letzten Zeit mächtiges Pech. Die unſauberen laſſen hatte. Der Täter gab noch mehrere Schüſſe ab, wodurch z

Veſchichten hören gar nicht auf. Leider ſind die Vauern hierbei vollkommen unbeteiligte Frau eine ſchwere Verletzung der Wirbel
immer die Leidtragenden. ſäule erlitt. Der Mörder gibt als Motiv an, daß der Vater ſein

Familienleben ſtören wollte.

Die Bluttat in Siegen. Wefahr der Grofſtadt. Der
Wir meldeten geſtern den räuberiſchen Ueberfall auf die Villa

Die Räuber ſind geflüchtet.

Vatermord in Prag. Der Fabrikant Hlaſivec wurden von ſeinem
eigenen Sohn, einem Architekten, durch einen Revolverſchuß

etötet, als er in einem Vorort den Straßenbahnwagen ver

acher Guſtav Braun aus
Kallies, der ſich mit ſeinen beiden Töchtern beſuchsweiſe in Berlin

des Direktors der Kalkſteingrube Haiger bei Siegen. Der einzige aufhielt, wurde beim Ueberſchreiten des Fahrdammes am Köll
UNcberlebende iſt der Direktor Angerſtein, der ſchwer verletzt niſchen Fiſchmarkt duvch einen Straßenbahnwagen der Linie 13

zu Voden geſchleudert. Man brachte ihn nach der Rettungsſtelle,
wo er um 2 Uhr einer ſchweren Bruſtquetſchung
und einer Gehirnquetſchung verſtarb.

Aus Liebe in den Tod. Eine Liebestragödie hat ſich geſtern in
einem Berliner Hotel abgeſpielt. Hier ſtieg vorgeſtern ein angeb-
liches junges Ehepaar ab. Geſtern abend 7 8 Uhr, fand man
das Paar tot in den Betten liegen. Es hatte Gift genommen.Sie wurden feſtgeſtellt als ein 17 Fahre alter Drogiſt ler

Jahre alte Marie Weitzel aus Mainz
und nach dem Schauhauſe ge

im Krankenhauſe liegt. Am Sonntagnachmittag ging er mit be
nwender Duntelheit zur Poſt; ſeine Frau lag krank im Bett.
is er zurückkehrte, hörte er, in der Nähe ſeines Hauſes angelangt,

wüſten Tumult und Hilferufe. Er lief raſch nach der Haustür
zu, wurde aber etwa 100 Meter davon von zwei Männern geſtellt,
bie im Dunkel mit Meſſern auf ihn eindrangen und ihn in die
Bruſt und den Unterleib W Als er ſich zur Wehr ſetzen wollte,
erbielt er noch einige Stiche in die Arme. Dann wurde er gepackt
und jenſeits der Straße auf eine nahegelegene h geſchleppt.
Er ſchrie um Hilfe. Der ihm befreundete Direktor üller, deſſen
z und Dienſtmädchen ſtürzten auf die Straße und fanden

ngerſtein auf der Wieſe, wo er ihnen gerade noch zurufen konnte:
„Einbrecher überfallen mein Haus. Sorgen Sie doch für meine
Frau.“ Dann wurde er beſinnungslos ins Haus gebracht. Aus
der Angerſteinſchen Villa drang inzwiſchen Rauch und Feuerſchein.

aus Wiesbaden und eine 15
wurden beſchlagna

a

Erdbeben auf den Sundainſeln. Nach einer Meldung aus
Batavia iſt Wonoſobo von einem neuen Erdbeben heimgeſucht wor

Jm e milſſen ſich 17 Szenen h en. e den. Bisher werden drei Tote gemeldet.
dem die etwa 25 Mann ſtarke Bande in den eauräumen nichtsgeſeren hatten drangen ſie in die Wohnung Angerſteins im Stürmiſche Fahrt. Nach einer Meldung aus Neuyhork iſt der
oberen Stocwerk und töteten die Bewohner, die von unten nach Ogeandampfer „Leviathan“ dort mit 24ſtündiger Verſpätung nach

ü ich in der Villa ſelbſt eſpielt hat der ſtürmiſchſten Ueberfahrt eingetroffer, die das Schiff je übern t haben el i n ſtanden hat. Fünfgehn Paſſagiere erlitten auf der ierahrt
dizien Leteriereg Denn alle in der Villa anweſenden Per- erletzungen.
onen ſind ermordet worden.
rausgeriſſen worden und lag tot im Zimmer. Der Körper wies

Frau Angerſtein war aus dem Bett3 Verantwortlich für Politik Wirtſchaſt und Keuilleton:
18 EStichwunen auf. Die Mutter der Frau wurde erſchlagen tot V.: G. Kaſparek; für Vewerkſchaftliches und Lokales
in der Küche aufgefunden. Jm Vadezimmer fand man die Leiche GGottk. Kafparek z für Provinz und Sport A. Wielepp:
der Schweſter der Frau Angerſtein. Das obere Geſchoß war in r den Angeigenteil: Wilheim Her arg ſämtlich in Halle

d e ehe e ehe S ren See Verlag eertet h 5 he 2öbel mit Benzin begoſſen a d ftsbuchdruckerei e. G m Halle Harazimmer wurde das Skaenabchen verkohlt entdeckt. Das Mädchen

iſt bei lebendigem Leibe verbrannt. Jm Parterregeſchoß waren
HGÖÜÄ'hWÖHNVVV-F—OUIOI—L—LLv—LL—6—GGÖÜÄuuwuewoGecohkoce

2 vorzüag ewährt bvetLazarol Hautcreme ben ter d
d dlaufen. iſt und bleibt das uneSedackter del e c Leipriger Strausso 104,

in allen Apotheken und Drogerien.

wei Angeſtellte beſchäftigt, die gleichfalls beide unter dentſarägen und Stichen der Verbrecher verbluteten.
der Arbeiter Geiß, ſind auch nur als Leichen aufgefundenGärtner, Sohn Darr aus Dillenburg und ſein Ge

dilfe,
worden.
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Na
Mittwoch den 3. ber,

r

Genoſſe Alfred Deininger el
Saalkreis.

Mittwoch. den 3. Dezember.
Diemni Abends 8 Uhr. im Gaſthof

Schaaf: Oecffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Werkmeiſter Gen. Wiegand
(alle).

GBettin. Abends 8 Uhr. im Gaſthof
Preußiſcher Hof“ Oeffentl. Wähler

verſammlung. Referent: Parteiſekr etär
Gen. Petersdorff (Halle).

Trebitg b. Könnern. Abends 8 Uhr. bei
Seiler: Oeffentl. Wählerverſammlun
Referent: Bezirksſekretär Porth (Halle).

Etrenz-Nanendorf. Abends 8 Uhr, bei
Schmidt Oeffentl. Wählerve rſammlung.
Referent: Schaumburg (Halle).

Donnerstag, den 4. Dezember:
Abends 8 Uhr: Oeffentliche

erverſammlung. Referent: Gen.
bhardt (Halle).

Kanenderf. Abends 8 Uhr Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent Werk
meiſter Genoſſe Wiegand (Halle).

Kaltenmark. Abends 8 Uhr, im Gaſt
„Zur grünen Tanne“: Oeffentliche
erverſammlung. Referent Partei

ſekretär Genoſſe Petersdorff (Halle).
1bitz. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

hlerverſammlunaga. eferent:
werhchaftsſekretär Genoſſe Schaumburg
GGalle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Mittwoch, den 3. Dezember, abends 8 Uhr:
Sch Oeffentliche Verſammlung.

i rrent Gen. Richard Krüger, Merſe
urg.

därrenberg, im „Gradierwerk“: Oeffent
liche Verſammlung. Referent Landrat
Guske, Merſeburg.

g, im Gaſthof z. Gradierwerk.
entliche Verſammlung. Referent

Landrat Guske, Merſeburg.
Rebra im Gaſthof Preuß. Hof Oeffent

liche Verammlung. Referent Genoſſe
Undeutſch. Merſeburg.

Ober Wünſch, im Gemeinde Gaſthof“:
Oeffentliche Verſammlung. erent
Genoſſe Range, Braunsdorf.
Nieder-Schmon, im „Gemeinde Gaſthof“:

Oeffentliche Verſammlung. Referent
Genoſſe Kaiſer, Querfurt.

Donnerstag, den 4. Dezember
Möckerting. Abends 8 Uhr- Oeffentliche

Veriammlung. Ref. Gen. Rich. Krüger.
GroßKayna. Abends 8 Uhr, im Gaſt

bo Ohme: Oeffentliche Verſammlung.
Reſ. Gen. Landrat Guske (Merjeburg).

Hetzſch. Abends 8 Uhr Oeffentl. Ver
ammlung. Ref. Gen. Hennig.

Groß-Görſchen. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Verſammiung. Ret. Gen. Wenſcheck.

Kirchſcheidnungen. Abds. 8 Uhr: Oeffentl.
Verſammlung. Ref. Gen. Paul Saupe.

Cursdorf. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Ref. Gen. K ämpf.

Meunſchau Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Ref. Landesrat Undeutſch.

Bornſtedt. Abends S Uhr, bei Gaſtwirt
wanzig: Oeffentl. Wählerverjammlung.

Referent: Gen. Strauß (Eisleben).
Freitag, den 5 Dezember

Lützen Abends s Uhr, im „Schützen
haus“ Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent Reichstagskandidat Genoſſe
Richard Krüger Merſeburg.

Echafſtädt. Abends 8 Uhr, im „Prinz
von Preußen Oeffentliche Wählerver

Referent Gen. Ferchlandt
e).

Paffendorf Abends 8 Uhr, im Gaſthof
rei Lilien“: Oeffentliche Wahlerver

ſammlung. Referent Genoſſe Wieiepp
alle).

lettan. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
ählerverammlung. Referent: Gen.

Wemcheck (Merſeburg).
e. Abends 8 Uhr, im „Landhaus“:

effentiiche Wählerverſammlung. Re
ferent: Genoſſe Undeutſch (Weerſeburg).

Niederbeung. Abends 8 Uhr, im Bahn
et Oeffentliche Wählerverammlung.

erent Genoſſe 1 (Halle).
Barnſtädt. Abends 8 Uyhr, im Gemeinde

Ganmhof: Oeffentl. Währerverſammlung.
Referent: Genoſſe Oelſchläger (Halle). (GBockwitz).

Sonnabend den 6. Dezember Hirſchfeld. Abds. 8 Uhr Oeffentl. VerMerſeburg Abends 8 Uhr, im „Tivoli“: ammlung. Redner: Genoſin Röpert 97 Schnitte Buchhandlun

Oeffentliche Wäblerveriammlung. e- Halle). Pfg.ſerent: Reichtagstandidat Gen. Richard Uebigau. Abends 8 Uhr. Oecffentliche
Krüger (Merſeburg)

Frankleben. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Siebveck: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Genoſſe Landrat Guske
Merſeburg.

Mücheln. Abends 8 Uhr, „Schützenhaus“:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Re
ferent: Reichstagskandidat Gen. Peters

Röſſen. Abends 8 Uhr. im Gaſthof
Tänzer: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent Genoſſe Stehr (Halle).

ev Abends 8 Uhr: Oeffentliche
lerverſammlung. Referent: Gen.

Wielepp (Halle).

Kreis Delitzſch.
Mittwoch, den 3. DezemberDe ſch. Abends 8 Uhr, im „Schützen

Oeffentliche Verſammlung. Er
cheinen und Agitation Pflicht.

Sekretaric: er SVT. dale Se 434ter S

Ge Grünewalde. Mittwoch. 3. Dezember,

Bolksblatt Buchhandlung

Eröffnung
unſerer renovierten und neu errichteten

Buchhandlung
nebſt Ausſtellungsränene

Gr. Airichrade 27
Zum Beſuch und zur zwangloſen Beſichtigung

ladet Höflichſt ein

Verlag w. CIm Dezember ſtändige Weihnachis Ausſtellung

Freitag, den 5. Dezember.
Pansfelde Abends 8 Uhr, im Schwarzen

Adler“: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent Gen. Pinkowſki (Eisleben).

Eisleben. Abends 8 Uhr, im Volks
haus“ Oeffentl. Wählerverſammlung. M
Referent: Reichstagsabg. Gen. Saupe
(Leipzig).

Heiligenthal. Abends 8 Uhr, im Gaſt
hof Richter Oeffentl. Wählerverſamm-
lung. Referent Gen. Müller (Eisleben).

Sonnabend, den 6. Dezember.

Kreis Liebenwerda.
Mittwoch, den 3. Dezember 1924.

Stadt- Theater.

abe. 7 Uhr

Medea,.
edeae

Thetter-Lange
Jaſon: Günzel
Freiag, adents 7 Vhr:

a

Othello Berghoff
Desdemona

abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Walke“:
Oeffentliche Verſammlung. Ref. Gen.
F. O. H. Schulz (Halle).

u Abends 8 Uhr: Oeffentliche
erſammlung. Redner: Amtsvorſteher

Dietrich (Falkenberg).
Großkmehlen. Abends 8 Uhr: Oeffentl.

Verſammlung. Redner: Gemeinde
vorſteher Dietrich (Grünewalde).

Haida Abends 8 Uhr: Oeffentliche Gerbſtedt. Abends 8 Uhr, bei Lohmeiers: VotzAndree
Verſammlung. Redner: Otto Falkmeier! Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent: go: Kergmann

Liebenwerda). Gen. Kayparek (Halle). Emilia: BoenmerErmsleben. Abends 8 Uhr, bei Pape
Sinsleben. Referent Gen. Chriſtange
(Eisleben).

Welbsleben Abends 8 Uhr. bei Schmidts:

Pröſen. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Redner: Gen. Liebchen
(Großenhain).

Großthiemig. Abends 8 Uhr: Oeffentl.

Ende 11 Uhr.

Volkspark
Verſammlung. Redner: Gen. Müller Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent:

Galle). g t de ch Burgſtraße 27.Donnerstag, den 4. Dezember 1924. orf. en r: entliche Da h jWahzrenbrück. Abends 8 Uhr: Oeffentl. e e Referent: Gen. Ligene Am
Veriamminng. Redner: Lehrer Grober Glaubrecht (Eieleben). der
(Naundorf).

m Abends 8 Uhr: Oeffentl.erſammlung. Redner: Amtsvorſteher eich
I

Dietrich (Falkenberg).
Kleinleipiſch. Abends 8 Uhr: Oeffentl.

Verſammiung. Redner: Willy Neßler
(Bockwitz).

Liebenwerda. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Verſammlung. Redner: Schriſtleiter
Schulz (Halle).

Freitag, den 5. Dezember 1924.
Elſterwerda. Freitag, den 5. Dezember,

abends 8 Uhr, im „Geyellſchaftshaus“:
Oeffentl. Verſammlung. Ref. Reichs
tagskand. Willy Netzler (Bockwitz).

banner W

(Bund der republik. Kriegsteilneohmer)

Ortsgruppe Halle. Donnerstag, den 4. Dezember,
abends 7 Uhr: Treffen der

Wahlkolonne im „Gewerkſchaftshans“. Alle Kameraden
zur Stelle.

Bezirk 2. Mittwoch. den 3. ber, abends
7 Uhr. Treffpunkt im Bezirkslokal Emmer“, Eichen
dorffſtraße. Sonntag, den 7. Dezember, abends
7 Uhr, „Thaliaſäle“, Verkündung der Wahlreſultate

Be 4. Mittwoch, den 3. Dezember, abends
6i Uhr, Treffpunkt „Gewerkſchaftshaus“Ortranz wenden üvra Seffcgtiche reVerſammlung. edner Gen. MüllerHalle An ulle Kameraden des Reichs H. Mäiier

Gr. Märkerstr. 8
Leipziger Str. 18

banners Schwarz-RotGold.
erſammlung. Redner: Blumenſchein

Da die Vater ländiſchen Verbände verGHalle).

Halle).
Jeſſen. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

lle)

Ab morgen, Donnerstag, den 4. Des.,
täglich abends 8 Uhr:

Der Giptfel alles bisher Gebotenen!

Die grosse Revuer
Die Vot in Siege

Große Ausstattungsrevue in 35 Bildern.

Gesamt Ensemble Gastspiel des Ham-
burger Operettenhanses,

150 Mitwirkende
Während der Vorstellung bleiben die Saaltüren

gesohlossen.
Preise der Plätsge:;:

II. Rad 1.- I. Rang Mittelbalkon S,-II. Seite Hinterr. 2,- Sperrsits 6,-
II. Mizttelbalkon 8,- Seitenloge S,-II. Parkett Proszepiumsloge 7,-I. Rang Seite 1. Reih. 4, NMittelloge 7,
I. Parkett Orehesterloge 7,-
Sämmtliche Plätze sind numeriert
Karten vorverkauf taglieh ab 10 Uhr vormittags an

der Theaterkasseo

C. um Rlebeckplutz.
11955

Philharmonie

O mKleineAnzahlung, h. Philharmon. Konzert
bequeme Ratenzahlg. Leitung: Dr. Georg Göhler.

Herrmann, Klavier: Professor Max Pauer.
Marthastraßse 7 II.

autfährung).

Mumo-
Laukpuppen

52 em lang.

2 e
weg Grotrian-Stetnertr. Alb. h

Thaliasaal Montag, 8. Des., abds. 28 Uhr
(Generalprobe: Sonntagmittag 11 Uhr)

2. 757 a-moll.8. A. Nendeleso 8. Symphonie (Dr-uffährung). v

Karten bei Hothan.

gute nur
rtoIa Stimme, per St das 7. bis 13. Konsert3,50 c bis zum 8. Januar bei HRothan zu

NRachnabme re
Adolf Raab

Puppenfabrik,
Sonneberg i. Thür

Die Mitglieder werden gebeten, dieRarreen er r r

Salzvrunnen 8.

Möblierte; mmer
an Handwerker zu

vermieten
n wig Wucherer r. 55
III Etage, links.

Bee
ſuchen. durch Maſſenauf ebote alle Ver
ſammlungen der Republikaner zu ſprengen
iſt es Pflicht aller Kameraten vom
Reichsbanner, alle Verſammlungen der
Demokroten und Sozialdemokraten durch
frühzeitiges Erſcheinen zu ſchützen
Reichsbanner &chwarz-Rot- Gold

Ortsgruppe Raumburg g. 6.

GEorden Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Redner: Amtsvorſteher
Dietrich (Falkenberg).

Seyda. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Redner: Lehrer Küver
(Falkenberg).

Fichtenberg. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Redner: Lehrer Grober
(Naundory).

Bockwitz. bends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung.
Sonnabend, den 6. Dezember 1924.

in besten Quali-
täten, reioh. Aus-
wahl u. preiswert

bei

Kolonialwaren
Hermannstraße 7.

lebenopittel

11168

Ed. Sorg

Bettnässen
Befrg. gar. sot. Alter
u. Gesechl. ang. 10562

Auskunft gratis.
Versaudhaus Frauendank,
München 187a Tal25

Hohenleipiſch. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Verſammiung. Redner: Landtags
abgeordneter Dreſcher (Halle).

Faltenberg Abends 8 Uhr 3132
Verſammlung. Redner: Profeſſor Dr.

u
Eine Halbmonatsſchrift Volkshlatt.

Waentig (Halle).Sqweimis dent S Uhr Jetzt bitoerdücherViebenegt. ener: Sandrat von mit ſämtlichen Augendzohriften
Herzverg. Abends 8 Uhr: Oeffentliche Schnitten auf einem Bogen Närchendöcher

Verſammlung. Redner: Willy N ßlung Redner Willy N hier im Heft 10 Pfennig mehr.

77TT7777

Verſammlung. Redner: Lehrer Grober
(Naundorf).

Kreis Mansfeld.
Mittwoch. den 3. Dezember.

Greifenhagen. Abends 7 Uhr, im
Gaſttot: Oeffentl. Wäblerverſammlung.

T Ravtewregal

Zu bezieben durch:
„Spltsblatt Suwhandlung

alle a. S. nur Gr. Ulrichſtraße 27.

kaufen geiucht

Roterberq 32.

tur Kolonialwaren zu

W. Große, BGerbstedt,

Dich ſeh ich oft,

Wer biſt denn du?

Jch bin der rote
Referent Gen. Chriſtange (Eisleben

Donnerstag, den 4. Dezember.

Helbra. Abends 8 Uhr, in der „Sonne“:
Oeffentl. Wählerveriammlung. Referent:
Reichstaoskandidat Gen. Peters (Halle)

Wächteg? für Wäichtig?
Händler und Wiederverläuſer!

Teutſchenthal. Die für Donnerstag an er riggeſetzte Oeffentliche Wahlerverſammlung S f verſchwinden maß ſedfällt Umſtändehalber aus. onderverkau re
Leimbach Abends 8 Uhr, im „Rats- ab 1. Dezember nach unſerer Berliner Mediziaal-solto nd

keller“: Oeffentl. Wählerverſammlung. Preisliſte. r dh
Reſerent: Gen. Chriſtange (Eisleben).

Erdeborn. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Gen.

Strauß (Eisleben).

r J h e äh

Erdalfroſch

Und pflege Deine
Schuh!

zeichn
mit

Wah
oder
abwe
der
niede



e nahe

Halle und Gaaklkreis.
Halle, den 8. Dezember 1924.

Wo wird gewählt?
z einer Bekanntmachung in der heutigen Ausgabe unſeres

b
faßt der Magiſtrat nochmals die tigſten mmungen

er r er de We des h s am 7. Dezember zuſammen und gibt die Wahl lokale bekannt, deren Lage e gegen
die Wahl am 4. Mai wenig geändert hat. Es wird beſonders
darauf hingewieſen, daß die Wahlhandlung um 9 Uhr vor
mittags beginnt und um 6 Uhr nachmittags ge-
ſchloſſen wird. Wer um 6 Uhr noch nicht im Wahlranm iſt,
kann nicht mehr wählen. Das Wahlrecht kann nur perſönlich im
Wahlraum ausgeübt werden. Niemand kann einen anderen ver-
treten oder ſich durch einen anderen vertreten laſſen.
Wählen kann nur, werin der Wählerliſte ſteht

vder einen Wahlſchein hat. Eine Aufnahme in die
Wählerliſte oder die Ausſtellung eines Wahlſcheines am Wahltage
iſt geſetzlich nicht zuläſſig. Die amtlichen Stimmzettel für die
Reichstagswahl auf weißem, für die Landtagswahl auf rötlichem
Papier hergeſtellt werden nur im Wahlraum ausgegeben;
ſie enthalten ſämtliche im Wahlkreis Halle- Merſeburg zugelaſſenen
Kreiswahlvorſchläge. Jeder Wähler muß auf dem Stimmzettel
den Wahlvorſchlag, dem er ſeine Stimme geben will, durch ein
Kreuz oder Unterſtreichen oder in ſonſt erkennbarer Weiſe be
zeichnen. Feder wählt richtig, wenn er ſein Kreuz in das
mit der Ziffer 1 gekennzeichnete oberſte Feld ſetzt.

Denkt an die Wahlſcheine!
Dahlſcheine ſollen jenen Wahlberechtigten die Ausübung des

Wahlrechtes ermöglichen, die am Wahltage zufällig aus beruſlichen
oder ſonſtigen Gründen vom Wohnort oder zuſtändigen Wahlbezirkabweſend nd oder erſt kurz vor dem Wahltage (auch nach Ablauf

der Einſpruchsfriſt) als Auslanddeutſche im Reichsgebiet ſich
niederlaſſen. Jnhaber von e vetnen können gegen deren Ab-

abe in jedem beliebigen Wahlbezirk des Aufenthaltsortes wählen.die Ausſtellung eines Wahlſcheines können beantragen:

a) in eine Wählerliſte oder Wahlkartei r die: 1. am
Wahltage während der Wahlzeit aus zwingenden Gründen außer
halb des Wahlbezirks weilen; 2. nach Ablauf der Einſpruchsfriſt
in einen anderen Wahlbezirk verziehen; 8. infolge körperlichen
Leidens oder Gebrechens einen günſtiger gelegenen Wahlraum
aufſuchen wollen;

b) nicht in die Wählerliſte (Wahlkartei) Eingetragene: 1. die
nachweislich ohne Verſchulden die Einſp friſt verſäumt haben;

liſte Aufnahme zu finden, jedoch infolge irriger Auslegung der
Wahlrechtsbeſtimmungen ſeitens der örtlichen Wahlbehörden ab-
gewieſen wurden. So ift es vorgekommen, daß kurz vor oder wäh
rend der Auslegung der Wählerliſten von außerhalb zuziehende
Wahlber Be nicht eingetragen ſind mit dem Bemerken, daß

hierhin n z. B. alle, die zwar verſucht haben, in die Wähler

eine gewiſſe er der Ortsanſäſſigkeit Vorausſetzung ſei. Solche
Wahlberechtigte würden ohne Gewährung eines Wahlſcheines, weil

Aufnahme in die Wählerliſte abgelaufen iſt, ohne

gründe
um Aufnahme in die Wählerliſte abzuſehen; 2. bei denen nach Abp das Ruhen des Ware aufhörte, 3. als

der Auslegungsfriſt ins Jnland ver

Falls für Anſtalten, deren ſam infolge Krankheit oder
Gebrechlichkeit einen außerhalb der Anſtalt gelegenen Abſtim-
mungsraum nicht aufſuchen können, eigene Wahlbezirke gebildet
werden, erhalten die Kranken, Wöchn erinnen, Pfründner und der
gleichen von der zuſtändigen Gemeindebehörde durch Vermittlung
der Anſtaltsleitung Wahlſcheine ausgeſtellt. Gegen Verſagung des
i eines kann Einſpruch erhoben werden. Die zuſtändige
Wahlbehörde muß die Beſchwerdeſtelle angeben.

Wer ſeinen Wahlſchein, der nur einmal ausgeſtellt wird, verliert,
verliert ſein Wahlrecht.

Für alle Ortſchaften, in denen nichts Beſonderes bekanntgemacht
worden iſt, iſt die Gemeindebehörde zur Ausſtellung von Wahl-
ſcheinen verpflichtet.

Für Halle werden Wahlſcheine ausgeſtellt bis Sonn
abend, den 6. Dezember, mittags 12 Uhr, im Wahlbureau, Großer
Berlin, Eingang Gr. Brauhausſtraße.

Wahltag iſt Feiertag.
Von der Polizei wird bekanntgemacht: Zur Vermeidung etwaiger

Zweifel wird darauf hingewieſen, daß die Verkaufszeiten am
Sonntag, dem 7. Dezember, dem Tage der Reichs- und Landtags-
wahlen, genau wie an den übrigen Sonntagen beſchränkt bleiben.
Ueber die Verkaufszeiten an den letzten zwei Sonntagen vor
Weihnachten ergeht in Kürze eine amtliche Bekanntmachung.

Ein Aufruf an die Mieter.
Auch der Reichsbund deutſcher Mieter wendet ſich in einem Auf

euf an die Wählerſchaft, aus dem wir Nachſtehendes unſern Leſern
als begachtenswert mitteilen:

Am 7. Dezember fällt die Entſcheidung über die neue Zuſammen
ſetzung des Reichstages und des Preußiſchen Landtages und ſomit
auch die Entſcheidung über die vom Hausbeſitz mit allen Mitteln
betriebene

Aufhebung des Mieterſchutzes.
Nur durch die am 29. Okteber erfolgte Auflöſung des Reichstags

iſt es verhindert worden, daß die mieterfeindlichen Anträge der
Rechtsparteien im Reichstage zur Verhandlung kamen. Gelingt
es, am 7. Dezember eine mieterfreundliche Reichstagsmehrheit zu
ſchaffen und auch im Preußiſchen Landtage die mieter freundlichen

rteien zu ſtärken, ſo iſt zu erhoffen, daß die ſchlimmſten Ge-
ſohren für die Mieterſchaft durch eine neue ſozial einge-
ſtellte Reichsregierung und durch eine ſozial eingeſteillte
Reichsratsmehrheit beſeitigt werden. Die Mieterſchaft hat alſo
begründetſten Anlaß, in den Wahlkampf entſcheidend einzugreifen
und dafür zu ſorgen, daß die mieter freundlichen Parteien geſtärkt
aus den Wahlen hervorgehen. Nicht durch Splitterparteien wird
der Mieterſchaft geholfen, ſondern durch eine planmäßige Stärkung
derjenigen großen Parteien, denen wir die bisherige Mieterſchutz-
geſetzgebung verdanken und die uns auch weiterhin unterſtützen
werden. Auch die Siegerſtaaten Frankreich und England haben
den Mieterfchutz aufrechterhalten. Jn Paris werden nur 60 Pro-
zent der Friedensmiete gezahlt, in England ſind die Mieterſchuh-
geſetze bis zum Jahre 1928 verlängert worden. Jn Deutſchland
dagegen erklärt der organiſierte Haus- und Grundbeſitz in ſeinem
Wahlaufruf, daß er nur denjenigen Parteien ſeine Stimme geben
werde, die in unzweideutiger Weiſe ſchriftlich erklären werden, daß

Eſne Antwort auf tauſend Lügen.
Jn dieſem Wahlkampfe kämpfen die Parteien um Tod und

Leben. Daß die Waffen da nicht immer einwandfrei ſind, wird
man über ſich ergehen laſſen müſſen. Was ſich jedoch die Deutſch
nationale Volkspartei erlaubt, überſteigt die Grenzen des politi
ſchen Anſtands in einem Grade, daß man ſagen muß: ein der
artiges Uebermaß an

Hinterliſt, Heuchelei, Betrug und Verleumdung
ſucht ſeinesgleichen in der Geſchichte der Wahlkämpfe. Ein wahres
Trommelfeuer von Flugblättern wird auf die Wähler geſchüttet

Sind eine Schlammflut von Lügen und Verleumdungen darin über
die Gegner ergoſſen. Wollte man auf alle Einzelheiten nur in
der knappſten Form eingehen, müßte man gange Bände anfüllen,
um den aufgeſpeicherten Schwindel nochmals zu widerlegen, der
ſchon ſooft widerlegt worden iſt, aber immer wieder aufgetiſcht
wird. Wir beſchränken uns daher auf eine kleine Blütenleſe aus
dem giftigen Verleumderſtrauß. Der Leſer wird daran ſchon zur
Genüge erkennen, mit welcher Gewiſſenloſigkeit die Wähler be
arbeitet werden von einer Partei, der nichts zu ſchlecht iſt, um
wieder zur Macht zu gelangen.

Das Kolumbus Ei.
Wie ſehr die Deutſchnationale Volkspartei der Achtſt unden

t a g verſchnupft und wie ſehr ſie ſich bemühen wird, ihn für immer
zu beſeitigen, wenn ſie zur Macht gelangt, bringt ſie in einer
Erzählung zum Ausdruck, die ſie den Arbeitern in Geſtalt eines
Flugblattes vorzuſetzen wagt. Schwager Willi, genannt
„Kolumbus“, der nach Amerika ausgewandert iſt, weilt auf
Beſuch in Deutſchland und läßt ſich von ſeinem Schwager Franz
die Zuſtände hier in Deutſchland ſchildern. Er erfährt auch etwas
vom Achtſtundentag und wird nun ganz wild über dieſen „Blöd
ſinn“. Er erzählt, wie er in Amerika es zu etwas gebracht hat.

„Und gearbeitet habe ich,“ ſo fuhr er fort, „daß
es nur ſo knallte. Was es war, war mir ganz egal,
aber wenn die anderen ſchlapp machten, habe ich noch meine
drei Stunden extra gemacht, bis ich erſt mal rich
tiges Zeug auf dem Leibe hatte und feſte was ausgeben und
zurücklegen konnte. Wenn's einem nicht paßte, hat
er eins in die Viſage geboxt bekommen, und ich
habe ruhig weitergearbeitet. Junge, ſo kommt man zu was.“

Das iſt ſo der Typ, den die Deutſchnationalen in ihr Herz
geſchloſſen haben. Rauhbeinig, nur an ſich denken, das Gute, was
andere geſchaffen, für ſich in Anſpruch nehmen und die anderen
„in die Viſage boxen“, wenn ſie an die Solidarität erinnert werden.

Natürlich iſt die Geſchichte frei erfunden. Der amerikaniſche
Arbeiter, der durchweg acht und weniger Stunden arbeitet und
tatſächlich viel mehr verdient als der deutſche Arbeiter in 10 und
12 Stunden, würde dem „Kolumbus“ aus dem Reiche des Kame-
roden“ Leopold ſchon zeigen, wo Bartel den Moſt holt, wenn er
ſich ſo bewegen würde, wie es ihm der deutſchnationale Skribifax
andichtet. Aber es ſoll ja noch Arbeiter geben, die guf ſolchen
blühenden Unſinn hereinfallen.

Wer baute den Bergarbeitern Häuſer?
Jn einem anderen Flugblatt, an deſſen Kopf ein gefälliges

Häuschen abgebildet iſt, heißt es u. a. „Jm mitteldeutſchen Braun
kehlen bergbau haben aber die Werke aus eigenen Mit-
teln ſeit 1918 über 3000 Wohnungen gebaut. Drei-
tauſend deutſche Arbeiter haben dadurch menſchenwürdige Woh
nungen erhalten.“

Das iſt Schwindel. Die Braunkvohlenwerke haben keinen
Pfennig zu dieſem Wohnungsbau gegeben, ſondern im Gegen-
teil ſich noch dabei bereichert.

Wie liegen die Dinge in Wirklichkeit? Eine Verordnung des
Reichsarbeitsminiſters vom 21. Januar 1920 ſchrieb vor, um den
notwendigen Wohnungsbau in den Grubenbezirken zu fördern,
daß in den Kohlenpreis ein Aufſchlag der urſprünglich 5 Pro
zent betrug hineinkalkuliert wird und der ſo erzielte Ueberpreis
einem Fonds zugeführt werde, der zum Bau der Wohnhäuſer
dienen ſollte. Der Fonds wurde von einer paritätiſch zuſammen
geſetzten Treuhandgeſellſchaft, in der Vertreter der Gruben und
der Bergarbeiter ſaßen verwaltet. Aus dieſem Fonds ſind
im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier 3600 Wohnhäuſer mit
3800 Wohnungen gebaut worden.

Das Geld dazu haben die Kohlenverbraucher aufgebracht,
die ja einen um 5 Prozent höheren Kohlenpreis bezahlen mußten.
Alſo der Erwerbsloſe, der Rentner, die ärmſte Witwe, ſie alle
haben dazu beigetragen, daß dieſe Häuſer gebaut wurden.

Dagegen haben die Braunkohlenwerke, die ſich in dem deutſch-
nationalen Flugblatt mit fremden Federn ſchmücken, oftmals noch
erheblichen Nutzen aus den bei ihnen zuerſt angeſammelten Geldern
gezogen. Erſtens haben ſie, da dieſe Gelder monatlich zu einem be
ſtimmten Termin erſt an die Treuhandgeſellſchaft abgeliefert zu
werden brauchten, den Zinsgenuß gehabt. Zweitens ſind ſie
oftmals mit der Ablieferung dieſer Gelder im Verzug geblieben
und mußten in einzelnen Fällen erſt verſchiedene Male gemahnt
werden, ehe ſie die Gelder ablieferten. Dadurch haben ſie in der
Jnflationszeit, da ſie entwertetes Geld ablieferten,
Rieſengewinne gemacht.

Von den 3600 Wohnhäuſern ſind im Laufe der Zeit 600 von den
Arbeitern, die ſie bewohnen, käuflich erworben worden. Die übrigen
30900 verſuchen nun die Braunkohlenwerke für billiges Geld in
ihren Beſitz zu bringen, indem ſie gegen den Verkauf der Häuſer
an Arbeiter und Angeſtellte zu annehmbaren Bedingungen Ein-
ſpruch erheben. Sie wollen damit auch erreichen. daß die Arbeiter,
die in dieſen Häuſern wohnen, von den Werken abhängig werden,
weil ſie mit ihrer Arbeit auch die Wohnung verlieren würden.

ſie für die unverzügliche Beſeitigung der Mieterſchutzgeſetzgebung
ſich einzuſetzen gewillt ſind.

Der Ha nunsbeſitz empfiehlt in erſter Linie die Wirtſchaftliche
Vereinigung, jene Fraktion des Reichstags, die aus der eigentlichen
Hausbeſitzerpartei: der Wirtſchaftspartei, gebildet wurde
und eine nackte Jntereſſentenpartei des Hansbeſitzes iſt. Daneben
werden vom Hausbeſitz empfohlen: Die Bahyeriſche Volks
partei, die Deutſchnationale Volkspartei und die Deutſche Volks
partei. Dieſe „Volks“ Parteien haben ihre „Volksfreundlichkeit“
durch mieter feindliche Anträge im Reichstage eſen.

Die Syzialdempkratiſche Partei
bildet bei den Abſtimmungen im Reichstag den Kern der mieter-
freundlichen Mehrheit und hatte insbeſondere beantragt,
die Mietzinsſteuer aufzuheben ein Antrag, der um ſo mehr ge
recht fertigt erſcheint, wenn man berückſichtigt, daß das Reich

Aus dem deutſchnationalen Lügenſack.
Zo ſieht die vielgerühmte Fürſorge der Grubenbarone aus,

Wir fordern hiermit Herrn Leopold, den deutſchnationalen
Reichstagskandidaten, auf, zu widerlegen, was wir ge

ſchrieben haben.
Er kann es nicht, denn als Mitglied des Verwaltungsrates der
Treuhandgeſellſchaft kennt er die Dinge und muß zugeben, daßwir ſie richtig geſchildert haben. Wir möchten aber behaupten

daß er das Flugblatt vor ſeinem Erſcheinen gekannt und nichts
getan hat, um die darin enthaltenen Unwahrheiten zu verhindern,

Der Gipfel öer Gemeinheiten.
Den Gipfel der Gemeinheiten haben die Deutſchnationalen mit

einem Flugblatt erklommen, das ſich an die deutſchen Frauen und
Mütter wendet. „Die Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes hat
begonnen“ iſt dieſes infame Sudelwerk überſchrieben. Darin heißt
es u. a.; „Frauen und Mütter, habt Jhr ſchon einmal bedacht,
was die Volksverleugner von Schwarz-Rot-Gold“ aus Euch machen
wollen? Wiſſet und erkennet:

daß man Euch aus Eurer Hausfrauenwürde in das Er-
werbsleben ſtoßen will,

daß man durch das Schlagwort der ungezähmten Freiheit Euch
an die Lebemänner verkaufen und entweiba-
lichen will,

daß man Euch durch Untergrabung der Familie zum
Spielball männlicher Laune und Sinnen4luſt er niedrigen will,

daß man Euch den Drang zur Mutterſchaft unter der Maske der
Aufklärung und des Eingriffs in den Körper entreißen will,

daß man Euch nach Kauf und Rauſch in die Bordelle
zwingen will,

daß man Eure im Schmerz geborenen Kinder Euch entführen
will, um ſie in Maſſenhäuſern zu abgeſtumpften, entmannten
Sklaven zu ſtempeln,

daß man durch Not, Kälte und Krankheit Euren natürlichen
Ekel zertreten und Eure Seele in Wahnſinnsgier
vergewaltigen will,

daß man Euch zwingen will, Eure heranreifenden Kinder
gegen Bettelpfennige an Lüſtlinge und Ver-
rückte zu verkaufen.“

Wer iſt es, der die Hausfrauen ins Ertverbsleben ſtürzt? Sind
es die Sozialdemokraten, die für ausreichende Löhne eintreten,
oder ſind es die Scharfmacher vom Schlage des deutſchnationalen
Reichstagskandidaten Leopold, die den Arbeitern ſo niedrige
Löhne zahlen, daß deren Frauen zur Mitarbeit gezwungen ſind?

Wer ſchafft Zuſtände, daß Frauen und Mädchen, um nicht zu
verhungern, ſich an Lebemänner verkaufen und in Bordelle gehen
oder gar ihre Kinder dorthinführen. Sind es nicht die über
ſättigten Lüſtlinge der Bourgeoiſie, die den Frauen und Mädchen
Hungerlöhne zahlen, um ſie, ihre wirtſchaftliche Not ausnutzend,
zu ihren Lüſten zu gebrauchen.

Wer beutet die weibliche Arbeitskraft aus, ſo daß durch Not,
Kälte und Hunger viele Frauen und Mädchen gezwungen ſind,
ihren natürlichen Ekel zu bezwingen und ſich fremden Männern
hirzugeben. Sind es nicht wiederum die profitlüſternen Unter

aus deren Taſche die deutſchnationale Wahlpropaganda
begohlt wird?Ein Abgrund von Heuchelei grinſt den Leſer dieſes Flugblattes
an, daß einem corch hier der Ekel ankommt. ui el!
Partei, die mit ſolchem offenbaren Phariſäertum ſtch an die r
des Volkes heranwagt, richtet ſich ſelbſt.

Wie ſollen wir Arbeiter wählen
Jn einem weiteren Flugblatt wird ein Zwiegeſpräch zwiſchen

einem kriegsbeſchädigten Arbeiter und einem Arzt geſchildert. Der
Arbeiter kommt mit dem Arzt auf die Wahl zu ſpre hen und läßt
erkennen, daß er nicht recht weiß, was er wählen ſoll. Zu Links
hat er kein rechtes Vertrauen mehr, und Rechts möchte er nicht,
weil er Arbeiter iſt und bei den Jnduſtriebaronen und Grojzz
agrariern nichts zu ſuchen habe. Schließlich ſagt zu ihm der Arzt:

„Nein, mein Lieber, wenn ich Arbeiter wäre, dann würde ich
mir ſagen: Mit den Linken, das war nicht das Richtige. Nun
ſollen die Rechtsparteien mal ran und zeigen, ob ſie den Karren
endlich wieder aus dem Dreck kriegen und wenn ſie nachher
etwa reaktionär werden, du lieber Ghtt, dann ſind wir Arbeiter
immer noch da. Die letzte Wahl iſt es ja nicht.“

Der Arbeiter läßt ſich überreden und antwortet:
„Wiſſen Sie, Herr Doktor, was Sie da zuletzt geſagt haben,

da haben Sie wirklich recht. So wie es heute iſt, das iſt nichts
für uns Arbeiter. Da müſſen wir es jetzt alſo anders machen.
Und das iſt wahr: eigentlich können wir gar nichts verlieren
bei einer Rechtsregierung; denn bei der nächſten Wahl können
wir ja immer wieder die Sozialdemokraken oder eine richtige
Arbeiterpartei wählen.“

Soweit das Zwiegeſpräch.
Es müſſen ſchon ziemlich dumme Arbeiter ſein.

die auf dieſen Leim kriechen.
Hat ſich was mit dem Probieren. Der Arbeiter weiß, wenn der
Bürgerblock am Rnuder iſt, dann kann er folgendes machen
1. Die Verfaſſung ändern und damit: a) das Wahlrecht verſchlech
tern, b) das Koalitionsrecht beſeitigen oder einengen, c) Preß-
und Verſammlungsfreiheit beſchneiden; 2. die geſamten Laſten
auf das arbeitende Volk' abwälzen uſw. 8

Bei einem verſchlechterten Wahlrecht und Unterdrückung der
Meinungsfreiheit wäre der Arbeiter nie wieder imſtande, den
Einfluß zurückzugewinnen, den er jetzt haben kann. Deshalb iſt
der Arbeiter ſo klug und folgt nicht dem Rate des Arztes, deſſen
meiſte Patienten auf dem Kirchhof wohnen, ſondern gewinnt wieder
Vertrauen zu ſeiner alten Partei und

wählt am 7. Dezember ſozialdemokratſſch!

un

im Halbjahr April-September 640 Goldmillionen Ueberſchuß er
zielt hat, ſo daß die Mietzinsſteuer völlig entbehrlich war. An
Stelle der Mietzinsſteuer wurde die Belaſtung von Beſitz und Ein
kommen gefordert, um die wirtſchaftlich leiſtungsfähigen Kreiſe
zur Steuerleiſtung ſtärker heranzuziehen und die unbemittelten
erwerbstätigen Schichten entſprechend zu entlaſten.

Die Kommuniſtiſche Partei hat nicht immer für die Mieterſchutz
geſetze geſtimmt.

Der Mieterbund fordert die Mieterſchaft am Schluß des Auf
rufes auf, unter keinen Umſtänden der Wahl fernzubleiben. Es
e um den Mieterſchutz, um das eigene Heim, um die wirtſchaft
iche E enz! Prüfe jeder die Partei, der er ſeine Stimme gebenwill Flr en Mieter kann es am 7. Dezember nur eine Wahl

parole geben:
Der Mieter wählt die Sozialdemokratie!

Der Bundesvorsitzende des Reieusvanners spricht heute, Mittwoch, abend 7 Uhr im grossen Volkspark-
saale Uber: „Schwarz-Rot-Gold gegen Schwarz-Weiß-Rot
Reichsbannerleute, Republikaner, Männer und Frauen sind zu dieser
Kundgebung für
Bundeskleidung.

die Republik herzlich eingeladen.
Parole: Alies pünktlich zur Stelle im

Aktive in

u t
e

bolkspart
5
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„Sparkaſſen abgegeben wird.

genießt! Wählt Liſte 1!

eine neue Bewegung aufmacht. läßt ſich
Wert über ſie t fällen. Erſt wen dieſe Bewegm n San t zu ihr an n de

ſte ie zu demaskieren anfängt. Die Preſſe, die
ihrer Aufgabe bewußt iſt, hat jetzt die Pflicht, öffentlich vor

dieſer Neugröndung zu warnen.
Was will der Sparer- und Hypothekengläubiger-Schutzverband

Er geht auf Gimpelfang in der Wahlzeit aus. Die Deutſch
haben bei dieſer Reichstagswahl keine zugkräftige Parole.

eiſen ſie zu einem neuen Stoff und vertrauen auf die
Dummheit ihrer Wähler. Deshalb iſt ihre einzige Nummer
im. Wahlkampf die Ausſicht auf Zugkraft hat: die Aufwerinng
100 Prozent ſelbſtverſtändlich.

Sie brauchen Dumme für ihre verbrecheriſche Politik, die ſie im
kommenden Reichstag weiter fortſetzen wollen. Und daß dieſe Leute,

die ſich bisher einfangen ließen, dumm ſind, beweiſt das Formular,
das vom Verband zur Anmeldung von Sparforderungen in den

Das Formular hat folgende Sätze als
„beiondere“ Forderung und Dringlichkeit: 1. Gemäß der 3. Steuer

notverordnung melde ich nachſtehend aufgeführte Sparbuchforderungen
zur Aufwertung an. 2. Falls ein Vorrecht für ſolche Sparguthaben
beanſprucht wird, die auf Grund re m zur mündel
ſicheren Anlage begründet ſind, iſt dies bei der Anmeldung anzugeben.

Z. Unbeſchadet meiner vorſtehenden Anmeldung behalte ich mir im
Halle einer Aenderung der alle Anſprüche vor.

Weiter nichts! Was beſagen dieſe Sätze Nichts, rein gar nichts.
was als etwas beſonderes zu bewerten wäre. Die ganze Maſchine
des Spar und Hypothekengläubiger-Schutzverbandes kann weiter
nichts, als ihren Mitgliedern das Geld aus der Taſche zu ziehen, ohne

etwas dabei für die Leiſtungen der Mitglieder Se rn zu er
ringen. Sand in die Anugen, ein großer lſchwindel der
Deutſchnationalen, ein Bluff!

Sparer, macht die Augen auf! Die drei Sätze ſind nichts
anderes als die Anerkennung der geſetzlichen Regelung nach der
3. Steuernotverordnung und aller künſtigen Gejſetze, die vür die

rage der Aufwertung noch im Reichstag gemacht werden. Und die
utſchnationalen haben ſich im Aufwertungsausſchuß des alten

Reichstages bereits zu erkennen gegeben.
Sparer, eure Taſchen zu! Laßt euch durch gewiſſenloſe

Leute nicht ködern. Den Schaden habt ihr. Denkt daran, wie oft
ihr ſchon betrogen worden ſeid Wählt, wer euer Vertrauen

Das „nationale“ Unternehmen.
Der Krach Rohde u. Ko., Schiele-Konzern, Hanag.

Wahrhaft nationale Männer haben von jeher die Situationen
richtig auszunutzen verſtanden. Sie hamſterten, ramſchten und
profitierten im Kriege und ſetzten höchſtſelbſt oder mit Hilfe gut
erzogener Nachfahren diefe erſprießliche Tätigkeit fort. Nachweis-
bare Kreditwürdigkeit wurde bei ſolchen „Geſchäftsleuten“ durch

eng nationales Gebaren erſetzt, und dann ging es los. Die
echtspreſſe verſchweigt daher peinlichſt den aufſehenerregenden

Zuſammenbruch eines bekannten Schwindelunternehmens, der
bald als „Schiele-Konzern“, bald als Rohde u. Ko., bald als
„Hanag“, manchmal als Fa. Günther, ein andermal als Fa. Nie
mann auftrat und kraftvoll an die „Geſchäfte“ ging. Man beſaß
nichts als prachtvoll bedruckte Briefbogen, aber man imponierte;
die Niemann-Schiele waren zwar reichlich jung, aber ausreichend
national; kurz: die Sache ging glänzend! Man handelte mit
allem: heute mit Vaſen, geſtern kam eine Waggonladung Alumi-
nium; ein großer Buchverlag mit umfangreichem Verſand ent-

ftand; man braucht Raum, erſtand ein Grundſtück, hielt Dutzende
von jungen Mädchen als Buchhalterinnen, Stenotypiſtinnen und
Expedientinnen; man hatte Auto und Kraftrad, fuhr nach gehöri-
gem Bombardement mit den ſchönbedruckten Briefen bei honorigen
Firmen vor, erſtand Krafträder in Maſſen, verſchob ſie weiter; be
zahlt wurde nichts. Ein kleiner Anfänger, der ſeine Fabrik auf
Schreibmaſchinen umſtellte, braucht Geld zur Bezahlung ſeiner Ar-
beiter, die bereits längere Zeit mit Rückſicht auf die bedrängte
Lage des Unternehmers ihm den Lohn geſtundet haben. Er ſuchte
daher einen Teil der mühſam und koſtſpielig hergeſtellten Ma-
fchinen abzuſetzen und fiel den gefräßigen Hyänen in die Hände.
Eine „Unterabteilung“ des Schiele-Konzern übernahm mit großer
Geſte die Maſchinen mit dem Verſprechen ſofortiger Zahlung. Der
kleine Fabrikant ſah jedoch weder einen Pfennig Geld, noch ſeine
Maſchinen wieder; und als er nach Halle kam, um perſönlich nach
dem Rechten zu ſehen, da fand man nicht einmal die Stelle wieder,
wo die „nationale“ Firma einſt war. Die Geſellſchaft ging über
Leichen. Dafür war man aber in den Dielen von Halle und Leip
zig ein gerngeſehener Gaſt, und manche Tochter ſchwarzweißrot ge
färbter Bürger trauert heute um den verlorenen Verehrer und
über noch peinlichere Dinge.

Aber der Krug geht ſolange zu Waſſer, bis er zerbricht. Die un-
verſchämten Wechſelreitereien wurden allmählich ruchbar. Gericht
liche Klagen blieben ſtets ohne Erfolg, denn die jeweils beklagte
„Unterfirma“ galt bei Klagezuſtellung immer als „nach Leipzig
verzogen“. Jetzt hat man die Hauptſchieber eingelocht. Die Ge
ſchäftsleute wehklagen und vergießen ſchwarzweißrote Tränenbäche
über die verlorenen Söhne. Leider gehören auch eine ganze An
zahl Angeſtellter zu den Geprellten, da ſeit längerer Zeit Gehälter
i ſind und ſoziale Beiträge überhaupt nicht geleiſtet wor-

en ſind.

vorläufig ein in
ung

Abhebung der Steuerkarten. D
werpen durg Bekanntma

au rer die Steuerkarten für das Jahr 1925x jeit vom 4. be en 2 u in ganda
oligeirevieren Polizeiwa abzuholen und umgehend ihrenrbeitgebern hangen r

Gewinnanteil bei der Sparkaſſe. Auf einen neuen Gedanken,
die geſunkene Sparfreudigkeit der Bevölkerung wieder zu heben,
iſt die Städtiſche Svarkaſſe in Hersfeld gekommen. Sie hat gäm-
lich beſchloſſen, die Sparer am Gewinn der Sparkaſſe zu beteiligen.
Zu dieſem Zwecke wird in Zukunft zu Schluß des Jahres der
ganze Reingewinn ausgeſchüttet, ſo daß die Sparer neben ihren
üblichen Zinſen auch noch einen Gewinnanteil bekommen werden.

Aufgelöſter Zug Jn der Großen Wallſtraße hatten ſich geſtern
acht nach Beendigung einer Wahlverſammlung im Volkspark etwa

erſonen zuſammengefunden, die zuerſt in loſer Ordnung
marſchierten und ſich nach und nach zu einem Zuge zuſammen
ſchloſſen. Der Zug wurde in der Großen Ulrichſtraße aufgelöſt und
die Teilnehmer zerſtreut. Hierbei erfolgten drei Feſtnahmen. Be
ſondere Zwiſchenfälle ereigneten ſich jedoch nicht.
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Die Entſcheibungnaht!
Letzte öffentliche

Wähler verſammlung
am Freitag, dem 5. Dezember, abends 8 Ahr, im „Volfspark“.

Profeſſor Dr. Woaentig- Halle
ſpricht über das Thema:

Gozialbemokratie u. Volks
gemeinſchaft.

Jn letzter Stunde ruft die Sozialdemokratie noch einmal die
Wähler, um die Gewiſſen zu ſchärfen für die bevorſtehende
Entſcheidung. Folgt alle dieſem Rufe, denn die Gefahr iſt groß.

Der Vorſtand ber GPD. Halle.
r
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dem Grundſtück Leipziger Straße 36 ein Straßenbahnwagen und ein
Perſonenkraftwagen zuſammen. Hierbei wurde der Kraftwagen leicht
beſchädigt. Perſonen haben keinen Schaden erlitten.

Schlagende Argumente gebrauchte man geſtern nachmittag auf
dem Markt infolge gegenſeitiger Anrempelungen zwiſchen einem
14 jährigen Schüler und einem 19 jährigen Mädchen. Es entſtand
eine Schlägerei, in deren Verlauf das Mädchen den Schüler mit
einem Stück Holz auf den Kopf ſchlug, ſo daß er eine blutende
Wunde davontrug. Eine hierdurch entſtandene Menſchenanſammlung
wurde zerſtreut.

Eine Sanitätstaſche verloren. Jm Warenhaus Nußbaum iſt
vor einiger Zeit eine Sanitätstaſche mit Verbandmaterial ſtehen
geblieben und abhandengekommen. Der Finder wird gebeten, die
Taſche, die ein armer Arbeiter verloren hat, im Reſtaurant „Ge-
werkſchaftshaus“ Harz 42/44, abzugeben.

Wem gehört der Schäferhund Seit dem 22. November hat
ein hieſiger Händler einen deutſchen Schäferhund im Beſitz, deſſen
rn nicht feſtſteht. Angeblich iſt er ihm zugelaufen. Der Hund.

üde, iſt mittelgroß etwa 8 Monate alt. hat ſchwarzen Rücken und
hellbraune Beine. Der Eigentümer wird gebeten, ſich alsbald bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 38 oder 40, zu melden.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 8 Uhr: „Der Zigeunerbaron“.

Donnerstag, 726 Uhr: „Medea“, dramatiſches Gedicht von Friedrich
Grillparzer. „Othello“. Sonnabend nachmittag 316 Uhr
die erſte Wiederholung des Weihnachtsmärchens: „Peterchens
Mondfahr:“. Abends 8 Uhr die erſte Wiederholung von Schön-
herrs: „Weibsteufel“ mit Paula Thetter-Lange in der Titelrolle.
Sonntag nachmittag 316 Uhr: „Peterchens Mondfahrt“. Abends
8 Uhr: „Der Barbier von Bagdad“. Montag: „Wetterleuchten“.

Volksbühne. Jm Rahmen der Sonderveranſtaltungen werden
den Mitgliedern gute Filmvorführungen mit Orcheſterbegleitung
geboten. Am Donnerstag, dem 11. Dezember, abends 8 Uhr,
beginnt der großartigſte Hochgebirgsfilm der Gegenwart: „Der
Berg des Schickſals“. Regie: Dr. Arnold Fank. Die Aufführung
wird am Freitag, dem 12. Dezember, wiederholt.
60 Pf. in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

Philharmonie. Profeſſor Arnold Mendelsſohn, von dem
ſoeben der Leipziger Thomanerchor unter Straube Motetten zur
Erſtaufführung brachte. wird der Uraufführung ſeiner dritten
Symphonie (Leitung Dr. Göhler) beiwohnen und im Anſchluß
daran am 9. Dezember mit Prof. Dr. Moſer und Paula Werner-
Jenſen einen Liederabend veranſtalten. (Siebe heutige Anzeige.)

Karten zu

An alle Vertrauensmänner und Parteigenoſſen!

Nur noch wenige T r r Die Verſommlungen im unteren von denen wir infolge de
im. „Volksblatt“ wenig berichten konnten, haben überall einen
guten Verlauf genommen. Die Wahlausſichten ſind kg
günſtig. Die Reden wurden mit Beifall aufgenommen. Die Ver-
ſammlungen en zum großen Teil überfüllt. Es finden noch
vor den Wahlen eine Anzahl von Verſammlungen ſtatt. Die Flug
blattagitation iſt im vollen Gange. Die Plakate ſind den Ver
trauensmännern zugegattgen. Eine zweite Sendung wird folgen.
Porteigenoſſen! Nützt die wenigen Tage. Werbt für die Partei,
deemit Liebenwerda und Schweinitz an erſter Stelle in unſerem

Bezirke ſtehen. Es gilt zu ſiegen!
Mit Parteigruß! Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Dietrich

Vorboten deutſchnationaler Herrlichkeit.
Der „Klaſſenkarapf“ veröffentlicht unter der Ueberſchrift „Die

Pieſteritzer Stickſtoffarbeiter dürfen nicht mehr krank ſein“ ein von
der Werksleitung der Pieſteritzer Stickſtoffwerke herausgegebenes
Rundſchreiben. das folgenden Wortlaut hat:

Rundſchreiben an die Herren Betriebsleiter.
Betrifft Kündigung und Urlaubsgewährung der Arbeiter bei

längerer Krankheit.

a) Kündigung.
Um zu verhindern, daß der Belegſchaftsetat eines Betriebs un

nötig belaſtet wird, und da itens die Mittel der Kranken-
kaſſe über Gebühr hinaus beanſprucht werden, ſollen Arbeiter
bei längerer Krankheit entlaſſen werden. LängereKrankheit liegt vor, falls ein Arbeiter länger als ſechs
Wochen ununterbrochen krank iſt. Bei Unterbrechung der
Kr eit bis zu vier Wochen wird die Krankheitszeit vor und
nach der Unterbrechung zuſammengezählt. Arbeiter, die
länger als fünf Jahre auf dem Werk tätig ſind, ſollen im all
gemeinen erſt nach dreimonatiger Krankheitsdauer entlaſſen
werden. Es bleibt den Betriebsleitern von Fall zu Fall über
laſſen, Ausnahmen hiervon zu

Tage krank ſind, ſind zuZeitarbeiter, die länger als acht
entlaſſen.

Vorſtehende Beſtimmungen finden auf Arbeiter, deren Krank
heit auf einen Unfall im Werk zurückzuführen iſt, keine An-
wendung.

b) Urlaub.
Bei der Entlaſſung iſt grundſätzlich jeder Urlaubsanſpruch

eines Arbeiters zu erfüllen, und zwar durch Bezahlung der Ur-
laubstage, ſo daß im Falle einer Wiedereinſtellung ein Ur
laubsanſpruch entſprechend dem Tarifvertrage erſt wieder
nach einjähriger Tätigkeit bei dem Werk er t.Wird ein Dauerarbeiter, der wegen Krankheit entlaſſen iſt,
innerhalb von ſechs Monaten nach Wiedererlangung der Arbeits
fähigkeit wieder eingeſtellt, ſo werden ihm nach mind s ein
jähriger Tätigkeit (ununterbrochen) die vor ſeiner laſſung
auf dem Werk zurückgelegten Dienſtjahre bei Berechnung der
Dienſtjahre, die für Bemeſſung des Urlaubs maßgebend ſind, in
vollem Umfange angerechnet.

Werden Arbeiter aus beſonderem Entgegenkommen der Werks-
leitung bzw. des Betriebsleiters nach ſechs Wochen oder drei
Monaten nicht entlaſſen, ſo wird der während des laufenden
Dienſtjahres vor der Krankheit erworbene anteilige Urlaubs
anſpruch nach Wiederaufnahme der Arbeit bei der Bemeſſung der
Urlaubsberechnung im vollſten Umfange berückſichtigt. Jm Gegen
ſatz zu den Arbeitern, die entlaſſen wurden, läuft das durch die
Krankheit unterbrochene Dienſtjahr weiter, wobei von der
heitsdauer jedoch nur eine Zeit von ſechs Wochen baw. drei Mo
naten als Dienſtzeit gerechnet wird, mit anderen Worten: der
Zeitpunkt, zu dem ein Arbeiter erneut Anſpruch auf Jahres
urlaub hat, wird um die Dauer der Krankheit vermindet bzw.
um ſechs Wochen bzw. drei Monate hinausgeſchoben.

Arbeitsunterbrechungen von weniger als ſechs Wochen
drei Monaten bleiben bei der Urlaubsberechnung unberückſich
tigt. Es bleibt der Betriebsleitung anheimgegeben, Arbeitern,
die mehrmals im Jahre krank geweſen ſind, die Krankheit im
vollen Umfange anzurechnen oder nicht, doch empfiehlt es ſich im
zIprnrinen, in dieſem Fall das Arbeitsverhältnis zu
öſen.
Auf Zeit arbeiter finden vorſtehende Beſtimmungen keine

Anwendung. ßBei auf im Werk erlittene Unfälle zurückzuführende Krankheit
iſt bei Berechnung des Urlaubsanſpruches die volle Krankheits
zeit als Dienſtjahr anzurechnen.

Mitteldeutſche Stickſtoffwerke.
Werk Pieſteritz.
(Unterſchrift.)

Das vorſtehende Rundſchreiben bedeutet wohl den Gipfel deſſen,
was das Unternehmertum ſich Arbeitern gegenüber heute ſchon
erlaubt. Arbeiter, die auf längere Dauer erkranken und wie
leicht erkranken gerade die Arbeiter in der chemiſchen Jnduſtrie
werden brotlos gemacht, weil ſonſt der Profit geſchmälert würde.

Solchen Ukas können die Direktoren der Stickſtoffwerke heraus
geben, weil dort infolge der kommuniſtiſchen Verhetzung die Ar
beiter größtenteils nicht mehr gewerkſchaftlich organiſiert ſind.
Der „Klaſſenkampf“ hätte daher gar kein Recht, ſich über dieſes

Das ſchöne Mädel.
9] Roman von Georg Hirſchfeld.

So war es aber nicht. Doktor Gaul, ein E.-T.AHoffmann-
orſcher und heißblütiger Stotterer, philoſophierte nur mit ſeinem

Chef. Sie bezechten ſich jedesmal, und ein eigentümliches Bild
war es, wenn die beiden Aerzte um Mitternacht durch den Anſtalts
park wankten.

Doch da ſie Nachtſchwärmer waren, lernten ſie auch die nächt-
lichen Geheimniſſe ihrer Anſtalt kennen. Jmmer blieb ihnen noch
die Klarheit, ſo behutſam zu ſein, daß niemand geſtört wurde,
Mitten im Park lag ein kleiner See, nicht tief genug um darin
ertrinken zu können, aber ſehr geeignet zu gefährlichen Abenteuern.

einer hellen Sommernacht hatten Amadeus Schwert und
ktor Gaul hier die Gräfin Erdödny getroffen, wie ſie in gött

licher Nacktheit zum Waſſer hinausſchritt. Auf dem ſilbernen
Spiegel lag ein Boot, und in ihm ſaß der kranke Geiger Lorenz
Weller. Er ſpielte wunderbar. Die Sehnſucht nach ſeiner Geige
zog die ſchöne Frau zu ihm durch die Flut. Gebannt ſtanden
die beiden Aerzte. Erſt nach geraumer Zeit entſannen ſie ſich,
daß ſie Aerzte waren, und ſchritten ein, um die Patienten vor
einer tödlichen Erkältung zu ſchützen.

Solche Anekdoten gab es viele in Doktor Schwerts Sangatorium.
Auch das Pflegeperſonal naſchte gern davon. Man genoß ſie bei
Tiſch. Nur Kreſzenz Gött verſchanzte ſich dagegen und ging an

l h kühl h r war i r zegerin. Die überhitzten Seelen geißelten ſich mit ihrer Strenge.h einem öden Wintertage aber hieß es, daß Fräulein Kreſzenz

nun auch ihre Schweſter mitgebracht habe. Seltſame Spannung
ſtellte ſich ein. Sie ſtammte daher, daß Kreſzenz mit naiver Eitel
keit Afras Photographie oft gezeigt hatte. Doktor Gaul, der als
Kenner der Frauenſchönheit galt, hatte Afras Reize ausführlich
charakter ſiert:

„Ke- kennen Sie die heilige A--agnes von Bibera? Das Mäd-
chen, das ſich nackt in ſein eigenes Haar hüllte, weil man es
na-nackt in den Kerker warf: das iſt Afra Gött.e

Er wurde über die ganze Glatze rot, ſprang heftig auf und
ſtürmte davon.

Afra kam, aber Kreſzenz ſpürte nun, daß die Neugier auf ſie
zu ſtark geworden war. Als die Schweſtern in der Vorhalle des
Sanatoriums ſtanden, ſammelte ſich die Mehrzahl der Patienten
an. Dieſe geſpannten kranken Augen waren furchtbar auch
über Afra, die erſt harmlos in dem ſonderbaren Kreiſe geſtanden,
ſchien dieſe Beängſtigung zu kommen. Kreſzenz zog ſie fort.
Sie gingen in Doktor Schwerts Villa. Dort ſollte Afra bleiben.

Die korpulente und etuns derbe Medizinalrätin empfing ihr
neues Hausmädchen. Frau Dr. Schwert hatte eine laute Art, über
alles zu lachen.

In einer langen Ehe hatte ſie ſich zur Skepfis retten müſſen.
Afras empfindliches Gemüt zog ſich inſtinktiv vor dieſer Frau
zurück. Auch fühlte ſie ſich von einer verkappten Feindin bewacht.
Wem ſollte ſie etwas nehmen? War ſie nicht ein armes Dienſt-
Fen, das froh ſein mußte, Verdienſt und Unterkommen zu
inden.
Bald zeigten ſich auch die Töchter des Arztes. Nun wurde es

Afra wohler. Im Gegenſatz zu ihren Eltern waren die beiden
Mädchen durchaus fein geartet. Schon ihre Kindheit war durch
den Beruf ihres Vaters beſtimmt worden. Dabei waren ſie ge
ſunde, lebensfrohe Geſchöpfe. Licht ging von den Schwertſchen
Töchtern aus. Sie bildeten einen angenehmen Gegenſatz zu der
ſchwülen Atmoſphäre des Sanatoriums.

Von Afra waren ſie entzückt. Die heimliche Eiferſucht ihrer
Muttter ſpürten ſie nicht. Unverdächtig blieb ihnen die Tatſache,
daß ihr Papa ein ſo ſchönes Hausmädchen genommen. Bevor die
Mutter einen „Ton“ angeben konnte, behandelten ſie Afra ſchon
als Freundin.

Kreſzenz war ſehr glücklich über Afras Erfolg. Jhre Sorge
um den Medizinalrat ſchwand immer mehr. Eines aber bedachte
ſie nicht, das welkende Gemüt feiner Frau. Blindlings fraß ſich
in dieſer der Argwohn feſt: ihr Amadens hatte es diesmal beſon
ders fein gemacht, die liebe Jugend in ſeine Nähe zu bringen.

Doch Afra geriet in keine falſche Stellung. Kreſzenz brauchte ſie
nicht erſt zu warnen. Heftig wehrte ſich Afra gegen die Be
mühungen der beiden Fräulein ihr zu helfen, ihr die ſchwere
Arbeit abzunehmen. „Jch bin doch hier Mädchen,“ ſagte ſie immer

treu
wieder. „ich werde doch bezahlt.“ Jhre Stimme klang feſt, aber

Der Medizinalrat beobachtete Afra. Die Erfahrung, die er
hier machte, gab ihm zum erſtenmal das Gefühl ſeiner Jahre.
Reuige Scham vor ſeinen Kindern beherrſchte ihn. Er hatte
ſie die Gleichſtellung eines begabten Vollmenſchen nicht gelehrt.
Nun ſah er in ſeinen Kindern einen Takt walten, der von ihm nicht
herſtammte. Seine Frau wußte nicht, was in ihm vorging. Mit
lächelnder Ueberlegenheit ſah er ihre Eiferſucht.

Afra ſpürte die tiefere Teilnahme des Arztes. Sie lächelte
ihn an, wenn ſie ihm begegnete. Es war nicht Koketterie, ſondern
herzliches Einverſtändnis. Er aber errötete jedesmal, wenn er ſie
traf. Ein grimmig gerührter Ausdruck kam in ſeine Züge.

Eines aber konnte Amadeus Schwert nicht verhüten: Afras
Liebreiz wurde auch von ſeinen Patienten erkannt. Jn dem
ſchönen Park der Anſtalt, der eigentlich ein Stück wohlgepflegter
Wald war, ging ſie täglich mit den Schwertſchen Töchtern ſpa
zieren. Wenn ſie ſich zeigte, wirkte ſie wie ein Magnet. Aus den
dunkelſten Winkeln kamen die Leidenden hervor und labten ſich
an ihrem Anblick.

Zwei aber gab es, in denen eine heftige Leidenſchaft entbrannte:
Jan Ravnick ein volniſcher Student, und Baron Germershauſen,
der rheiniſche Weingutsbeſitzer. Afra bemerkte es erſt allmählich,
daß die beiden Männer nicht von ihr abließen. Jmmer wieder
ſtand ihr plötzlich der bleiche Pole gegenüber, oder der Rheinländer
pflanzte ſich mit dreiſtem Lächeln vor ihr auf.

Jan Ravnick war ein Dichter. Dief gebeugt hatte er die deutſche
Heilanſtalt aufgeſucht. Schon wollte ſeine Kunſt erlöſchen da
trat Afra Gött vor ihn hin. Nach wenigen Stunden hatte Jan
Ravnick ſein ſchönſtes Gedicht geſchrieben: „Das Wild in der
Lichtung.“ Seitdem ſprudelte die Quelle wieder neu. Neu er
ſtand ihm die Welt und er jagte den Todesgedanken von ſich.

Der Student und der Boxon kannten ihxen Arzt. Sie fürch
teten Amadeus Schwert. Desbalb wagten ſie lange keine An
näherung. Sie fürchteten Amadeus Schwert. Erſt allmählich
gelang es dem Dichter, ſeine Verſe, dem Baron, ſeine Geſchenke
in Afras Zimmer zu ſchmuggeln. Eine Pflegerin half ihnen.
Zufällig waren beide Liebhaber an dieſelbe Kupplerin geraten. Afra
war ſo beſtürzt, als ſie täg'ich Dinge fand, die auf ihrem Tiſch
waren, daß ſie ſie ängſtlich verbarg und wie die Mitwiſſerin eines
Verbrechens umherging.

Fortſetzung folgt.
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r weggeworfen hat. Auf das Trümmerfeld
Unternehmertum ſeinen Fuß und drückt die letztene des freien Mitbeſtimmungsrechtes der Arbeiterſchaft zu

Arbeiter, wenn Jhr verhindern wollt, daß noch mehr Schindluder mit Euch ge pielt wird, dann organi W tn e
rerGewerkſchaft und verhindert den Sieg der Reaktion, indem Jhr

am 7. Dezember ſozialdemokratiſch wählt.

ellt nun

Des Junglandbündlers Aufgabe in der
Reichstagswahl.

Kuch der Landbund hat ſich eine „Jungſturmabt
ffen, die ſogenannten Junglandbündler, zumeiſt Söhne

er »Großgrundbeſitzer und Großbauern. Dieſen Junglandbü
lern ſind auch im Reichstagswahlkampf Aufgaben zugewieſen, und
wir haben dieſe „Aufgaben“ ſchon oft verſpüren können, wenn
dieſe Garde, in Maſſen aus den einzelnen gramm

her

eilung“

gezegen, in Verſammlungen ihren Terror erp er Wahl
plckate abriß oder Flugblattverbreiter gegneri Parteien an
ihrer Tätigkeit hinderte. Jn Nr. 47 des „Landbund“ gibt ein

unglandbündler unter der auch von uns beibehaltenen Ueber
chrift ſeinen Geſinnungsgenoſſen Anweiſungen, welche Aufgaben

und wie ſie dieſe im Wahlkampf zu erfüllen haben. Der Jung-
landbündler ſoll ſorgen, daß „unſere Redner“ (d. h. die Redner
der Rechtsparteien) nicht geſtört werden; er ſoll ſorgen, daß die
„guten Zeitungen“ (d. h. die reaktionären Blätter) im Ort geleſen
und überall, wo Leute hinkommen, ausliegen; umgekehrt ſoll er
darauf achten „daß die Gegner und ihre Blätter nicht aufkommen“.

Man erſieht ſchon aus dieſen Anweiſungen, welche Anſtrengungen
die Rechtsparteien und insbeſondere die Deutſchnationale Volks
partei um in der Wahl zu ſiegen. Aus dem Punkt 8 der
Anweiſungen geht aber auch hervor, daß für den Wahltag ein
„gut durchorganiſierter Schlepperdienſt vorbereitet“ wird. Wört-
lich heißt es dann weiter: „Rechtzeitig müſſen Wagen vorbereitet
werden, um diejenigen abzuholen, die nicht mehr gehen können,
oder diejenigen, die ſäumig ſind.“ Diejenigen, die trotz des
Schleppgrydienſtes nicht an die Wahlurne herangebracht werden
können, Gerfallen der Feme der Herrſcher auf dem Lande, denn in
Fettdruck kündigt der „Landbund“ an: „Wer am 7. Dezember nicht
wählt, ſoll öffentlich gebrandmarkt werden.“

Wir empfehlen allen Wählern, von ihrem Wahlrecht am 7. De-
zember unter allen Umſtänden Gebrauch zu machen. Die Wahl
iſt geheim und kein Wähler braucht zu fürchten, daß die Leute,
von denen er wirtſchaftlich abhängig iſt, erfahren. wem er ſeine
Stimme gegeben hat. Wer aber nicht wählen geht, zieht ſich den
Haß der Reaktionäre zu, die jede Stimme brauchen, um einen
Wahlerfolg zu erzielen. Der Wahlerfolg der Reaktionäre wird
aber mit jeder Stimme, die

der Sozialdemokratiſchen Liſte 1
gegeben wird, vermindert und der Sieg des politiſchen und wirt
ſchaftlichen Fortſchritts vergrößert. Darum darf kein Wähler ſich
der Stimme enthalten, ſondern er muß hingehen und ſozial-
demokratiſch wählen.

Die objektivſte Behörde der Welt.
A. S nannte ſich iminer die preitßiſche Staatsanwaltſchaft. Aner Wie 5ät haben ünverbeſſerliche Querulanten zu zweifeln

gewagt. Natürlich geſchah damit den Stagatsanwälten bitteres
Unrecht. Wir ſind in der Lage, an zwei Fällen die Unbegründet-
heit des Vorwurfs der Jnobjektivität zu beweiſen.

Wie wir bereits mitteilten, iſt unſer Genoſſe Bergholz in
Zeitz, der noch eine Reſtſtrafe von 7 Wochen Gefängnis wegen
Beleidigung durch die Preſſe zu verbüßen hatte, von der Naum-
burger Staatsanwaltſchaft zur Verbüßung dieſer Strafe aufge-
fordert worden. Als Genoſſe Bergholz unter Berufung darauf,
daß er als Landtagskandidat aufgeſtellt iſt und für ſeine Wahl
im Wahlkampf werben müſſe, um Strafaufſchub bat, wurde dieſer
Antrag abgelehnt und Genoſſe Bergholz verhaftet. Die Naum-
burger Staatsanwaltſchaft handelte objektiv.

Als der „Deutſche Sporttag“ der Hakenkreuzler, der am
12. Oktober abgehalten werden ſollte, vom Regierungspräſidenten
Grützner verboten wurde, behauptete der Stahlhelmführer
Dueſterberg, Grützner habe das Verbot im Jntereſſe der
Sozial demokratiſchen Partei ausgeſprochen. Genoſſe Grützner hat
darauf bereits am Oktober Strafantrag wegen verleumderiſcher
Beleidigung geſtellt und gebeten, die Sache zu beſchleunigen. Auf
eine kürzlich erfolgte Anfrage hat nun die Staatsanwaltſchaft in
Halle geantwortet, daß Herr Dueſterberg noch nicht vernommen
werden konnte, da er durch den Wahlkampf ſtark in Anſpruch ge-
nommen ſei. Die Anklage gegen Dueſterberg iſt infolgedeſſen
noch nicht erhoben worden. Die Staatsanwaltſchaft Halle hat nur
objektiv gehandelt.
Die deutſchen Wähler werden am 7. Dezember auch objektiv

handeln.

Weißenfels. Blutrache. Die Völkiſchen zeigen ibren edlen
deutſchen Sittlichkeitsſinn, indem ſie alte barbariſche Sitten wieder
einführen. Seitdem der Demokrat Georg Bernhard ſich in Halle in
der Erregung dazu hinreißen ließ, einen völkiſchen Verleu nder zu
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ohrfeigen, haben die Geſinn wemneſſen des Verleumders Blutrachel woren. Bereits in Eisteben uchten ſie ihren Racherauſch zu
ühlen, wurden daran aber durch ein größeres Polizeiaufgebot gehindert.

Am Sonntag bekamen ſie es fertig, eine ammlung. in der Georg
Bernhard ſprach, zu ſprengen. Durch eifrige Propaganda hatten ſieaus dem ganzen a e getee Kreis ein ſtarkes Rollkommando

zuſammengezogen und das Verſammlungslokal beſetzt. Jn der Ver
ſammlung fiel dann der Werwolfführer Schütze aus Halle über
Bernhard her und verſuchte ihm einen Schlag ins Geſicht zu geben.
Es entſtand darauf eine allgemeine Prügelei, ſo daß die n
S werden mußte. Gegen den Terror der Völkiſchen, die e
chon vor der Wahl für die ihnen bevorſtehende Niederlage rä
wollen, wird es auch noch Mittel geben.

Rvitzſch. er ein Arbeitervertreter. Der „Klaſſen-
kampf“ befaßte ſich in einer ſeiner letzten Nummern ausgiebig
mit unſerem hier anſäſſigen Genoſſen Specht. Der Bericht

beſpritzt in ſeinem Geſchreibſel
unſeren Genoſſen Specht w.it Gift und Galle. Aber er täuſcht ſich
ob ſeines Erfolges, denn bis heute ſind vom Genoſſen Specht
vier neue Leſer des „Volksblatt“ gewonnenen worden, die den
„Klaſſenkampf“ abbeſtellen, weil ſie erfahren haben, daß Dichtung
und Wahrheit bei dem Berichterſtatter des „Klaſſenkampf“ das
ſelbe ſind. Dieſer Berichterſtatter iſt ein ganz ſonderbarer Held;
er glaubt andere mit Schmutz begießen zu können, und weiß gar
nicht, wie dreckig er ſelbſt iſt. Er verſteht es ausgezeichnet, für ſich
Reklame zu machen; er beſchimpft einen Genoſſen von uns, an
deſſen Lauterkeit er bei weirem nicht heran kann. Wie ſieht es
denn aus mit dem KPD.-Helden? Ein Wochenverdienſt von 70
Mark in der Zuckerfabrir iſt nicht ſelten bei ihm, aber nicht bei
achtſtündiger Arbeitszeit, auch nicht bei 924 Stunden. Das große
Paradepferd, der Kommuniſtenhäuptling Richard Hen ze, arbeitet
ſogar 13 bis 14 Stunden an einem Tage. Jn öffentlichen Ver-
ſammlungen der SPD. reißt dieſer Mann ſeine Klappe ganz
gewaltig auf, aber in deutſchnationalen Verſammlungen ſchweigt
er aus; dort macht er ſogar zuſtimmende Aeußerungen, aber
doch nur, weil dort ſein Direktor und andere Größen des Ortes
anweſend ſind, mit denen es Herr Henze beileibe nicht verderben
darf. Wenn Herr Henze glaubt, daß ſo ein Menſch wie er
Arbeitervertreter iſt, möchten wir bei dieſer Gelegenheit mal
fragen, wie oft er ſchon als Gemeindeſchöffe ſich um die Geſchicke
der Gemeinde geküwmert hat. Wir glauben zu wiſſen, noch nie
mals. So ſieht die Säule der KPD. aus, es iſt ein ſchwankendes
Rohr. Wir glauben, die Zeit iſt nicht mehr fern, wo man dieſen
Helden als Arbeiterverräter hinſtellen wird. m, hinaus
mit dem „Klaſſenkampf“ und abonniert das „Volksblatt“, und am
7. Dezember alle Stimmen der Sozialdemokratie!

Delitzſch. Schwarzweißrote Einheitsfront. Jn der
Freitag-Nummer brachte die „Delitzſcher Zeitung' einen vom
Stahlhelm n Bericht über eine im „Roß' ſtattgefundene
Verſammlung der ſchwarzweißroten Verbände. Obwohl durch die
vielen Jnſerate in der „Delitzſcher Zeitung“ allgemein bekannt
iſt, daß der Stahlhelmerich Kläning als Trainſoldat eine
äußerſt „ſcharfe Klinge“ führt, kann man ſich doch über die naive
Offenherzigkeit freuen, mit der Kriegervereine, Schützengilde,
Handwerkervereinigung und Handelsſchutz zu politiſchen Vereinen
geſtempelt werden. Die Republikaner werden daraus ihre Lehre
ziehen. Die Geſchäftsleute ſchreien bei jeder Gelegenheit: „Kauft
am Orte“, und wenn man ſich umſieht, wer denn nun eigentlich
ſeine Einkäufe in Leipzig oder Halle beſorgt, ſieht man faſt nur
ſchwarzweißrote Herrſchaften. Das Reichsbanner wird ſämtlichen
Republikanern empfehlen, ihre Weihnachtseinkäufe bei den
ſchwarzweißroten Geſchäftskeuten und Handwerkern zu tätigen.
Eigentümlich berührte es diesmal, daß man es unterlaſſen hatte,
zu der eingangs erwähnten Verſammlung die Beamtenvertreter
einzuladen. Oder ſollte etwa bei Kläning der Mut nicht ſowei:
gereicht den angeblich ſozialiſtiſchen Leiter des Beamten-
kartells hinzuzuziehen? Böſe Zungen vermuten ſchon wieder,
daß die Zuſtimmung zu der ſchwarzweißroten Einheitsfront nur
von den Vorſtänden der Handwerkervereinigung und des Handels-
ſchutzes gegeben wurde, während die Mitglieder ganz entſchieden
mit dem Stahlhelm nichts zu tun haben wollen. Wahrſcheinlich
wird die Einheitsfront noch vor dem 7. Dezember widerrufen.
Die Völkiſchen haben ja bereits am Sonnabend in der Cremer-
Verſammlung der Volkspartei aufgefordert, keinen Volksparteiler

alſo kein Mitglied der ſchwarzweißroten Einheitsfront zu
wählen. Genoſſen, gebt den Einheitsfrontlern die richtige Ant
wort und erſcheint heute abend vollzählig im „Schützenhaus“.
Reichstagsabgeordneter Saupe (Leipzig) ſpricht in öffentlicher
Verſammlung über die Bedeutung der Wahlen.

Eilenburg. Ertrunken? Der in Eilenburg-Oſt, Dübenser
Straße 84, wohnhafte Arbeiter Louis Spatzig, der bereits früher
von zwei Schlaganfällen betroffen wurde, iſt am Montag vermut-
lich infolge eines dritten Schlaganfalles beim Angeln an der
Mulde unweit Mensdorf ins Waſſer gefallen. Angelrute und
Müitze wurden am Ufer gefunden. Bekleidet war der Verunglückte
mit dunkelgeſtreifter Hoſe, Stiefeln, grüner, Winterjoppe, weiß-
und ſchwarzkariertem Halstuch und blauer Strickjacke.

Elſterwerda. Mütterberatung. Jn der Präparanda wird
z Donnerstagnachmittag 8 Uhr Mütterberatungs-Stunde abge-
halten.

Bockwit:: Mütterberatung. Bei Dr. Bloedner wird am
Donnerstag, dem 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, Mütter-
beratungs-Stunde abgehalten.

Anſtalt 1 1 1 1 1 1

Volkspark Halle
Fernſprecher 1107Burgſtraße 27

1 Große und keine Saale für Konzerte
und

h Volgt, Halle g. C.
Man 6 (Ecke Schbſershoh. Tel. 4756.

Fundſachen- Berkfauf.
reitag und Sonnabend, den 5. und

6. Dezember 1924, von 9 Uhr vormittags

V
D

V

an, findet in unſerem Fundbureau, hier,
Güterſchuppen (Eingang Raffinerieſtraße)
öffentliche Verſteigerung von Fundgegen-
ſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Reichsbahndirektion.

11067NEU!

größerer Poſten eingetroffen, zu verſchied.
Zwecken geeignet, verkauft billigſt

elken aller Art
für Wiederverkäufer u. Händler
billigſt im Grossogese
Landwehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplb Durchgegende Geſchäftsze

III

NBEU! III

bis zum Schickſalstag!
Mansſfelber Lande.

Eisleben, den 8. Dezember 10924,
Die letzten Tage vor der Wahl

ſtellen an die Genoſſen und Genoſſinnen noch einmal Anforderun
gen, die im e eines ſiegreichen Wahlkampfes allerorten
und insbeſondere auch im Mansfelder Land erfüllt werden müſſen.
Von der Entwicklung einer regen Tätigkeit hängt viel ab, und wir
betrachten es daher als ſelbſtverſtändlich, daß jeder ſeiner Pflicht

n obliegt.
Es gibt mancherlei zu tun, und wer da müßige Stunden hat,

der gehe die letzten Tage Abend für Abend oder erſt recht, wenn
er kann, auch in den Tagesſtunden zum Parteibureau nach
dem „Volkshaus“.

Dort ſind die übermäßig belaſteten Genoſſen gewiß froh, wenn
ſich helfende Hände melden, und die Wahlarbeit wird bei ver-
ſtändigem Mitwirken zu freudiger Arbeit für die Ziele unſerer
politiſchen Beſtrebungen.

Erwerbsloſe Parteigenoffen
wollen ſich ſofort im Parteibureaun melden. Wir bitten unſere
von Erwerbsloſigkeit betroffenen Genoſſen, dem Rufe umgehen
zu folgen.

Redakteur Genoſſe Saupe ſpricht
am kommenden Freitagabend im großen „Voltshaus“-Saal. Ge-
noſſe Saupe war Redakteur an der „Mansfelder iter und
kennt das Mansfelder Land aus eigener Anſchauung.
ſtreben, für die Mansfelder Arbeiterſchaft poſitive Fortſchritte zu
erringen, wird heute noch in weiten Arbeiterkreiſen anerkannt-
Die Freitag- Verſammlung wird ſich eines ſtarken Beſuchs e
freuen. Genoſſen! Werbt für Maſſenbeſuch!

Die unpolitiſchen Hausbeſitzer.
Der Vorſitzende des Haus und Grundbeſttzervereins Dr.

Mengemang (weil er Kraut und Rüben, Politik und Bäcker
ware durcheinander mengt), rief ſeine Mannen zum löblichen Tun
zuſammen, um ſeinen monatlichen Bandwurm loszuwerden, dies
mal ſogar mit Kopf. Er ſchimpft ſich Volkswirt; wenn aber ſeine
juriſtiſchen Fähigkeiten keine beſſern wären als ſeine volkswirt
hen dann wehe den armen Klienten. „Wir, die Hausbeſitzer, treiben keine Staatspolitik, ſondern wollen unſere wohl
erworbenen Rechte wahren,“ ruft er aus, denkt an die Regierung,
die die Sozialiſierung auf ihre Fahnen geſchrieben hatte. Natürs-
lich hat dieſer Kaſſandraruf die beabſichtigte Wirkung gehabt.
Gedankenlos, wie nun einmal die Schäfchen und Bemeckerten des
Herrn Doktor ſind ſtimmten ſie durch großen Beifall den Aus-
führungen zu. Keiner ſozialiſtiſchen Partei eine Stimme der
Grundbeſitzer. Natürlich, nur die Nationalen ſind würdig, dieſe
wichtige Schicht (nach eigener Anſicht) zu vertreten, wie diefer
Konfuzius zum Beiſpiel.

Auf eine Verdrehung mehr oder weniger ſcheint es nicht anzu
kommen. Er ſalbaldert den Leuten vor, Preußen habe die Haus-
beſitzer in ihrer Bewegungsfreiheit beim Hänſerverkauf beſchränkt.
Vielleicht weiß es der Spitzfindige wohl, daß es die Hausbeſitzer
zuerſt waren, die nach einem Geſetz verlangt hatten, das verhüten
ſollte, die Häuſer in ausländiſchen Beſitz zu laſſen. Nun das Ge
ſetz da iſt, ſchreit die Bagage wiederum, daß ihren Würrſhen
Rechnung getragen werde. Wenn die bedepperten Mitgkieder

widerſpruchslos den Ausguß über ſich ergehen laſſen, im S 1 des
Reichsmietengeſetzes ſtehe, Verträge en nicht gehalten zu
werden, ferner beſage das Wohnungsgeſetz, „über euer Eigentum
dürft ihr nicht. verfügen“, und „Verträge können nur von der
Mieterſchaft gelöſt werden“, dann ſind ſie allerdings wert, von
einem parteipolitiſch geriſſenen Demagogen beraten zu werden,
Das eine ſollte ſelbſt dem hiravergnatzeſten Hausbeſitzer klar ſein,
daß es dem Manne nur darauf ankommt, zur Wahl nationale
Stimmen zu ergattern. Leider hängen dieſem Fuchſe die Trauben
ſeiner Eingewickelten nicht zu hoch, um ſo mehr Pech wird er bei
dem anderen Teil der Wählerſchaft haben. Sonſt aber wird dort
ruhig weiter nach dem Wor: verfahren werden: Verleumde nu
feſte drauf los, es bleibt doch etwas hängen.

Helft bei der Wahlarbeit! Morgen abend um 48 Uhr treffen
ſich alle Funktionäre ſowie alle diejenigen Genoſſen die gewillt
ſind, Wahlarbeit für ihre Partei zu verrichten. im Parteibureau
im „Volkshaus“. Nochmals, jeder muß es ſich als Ehrenpflicht
anrechnen, ſehr aktiv am Wahlkampf teilgenommen zu haben.

Ahlsdorf. Zum tommiſſariſchen Gemeindevor
ſteher der Gemeinde Hergisdorf wurde unſer Schulze Genoſſe
Bloßfeld beſtellt.

Wetter Boranſage.
Donnerstag: Ziemlich milde, wolkig, zeitweiſe heiter, mäß iger Regen,

Gutgepfiegte Frey
berger ſowie Münchener Biere Stadtbekannte
Volfspark- Küche Täglich Spezial- Gerichte

Gut durchwärmte Reſtaurationsräume

Größtes Saal und Ball-Lokal

EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Frettag: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken, ziemlich mild.

Vor S T T
Die Verordnung

her die Arbeitsz eilt
mit Erläuterungen.

Im Auftrage des Allgem. Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. LeipartPreis 30 Pfa Preis 30 Piga.

B*u0HnHHAND, VN G

Jentralbibliothek Halle
Vurgſtraße 27 (Volrsparkeſ.

Geöffnet Dienstag u. Don ne st
abends 6 dis 8 Uhr. Bücherverzeichmiſſ

zu haben in der Volksbuchtdl.. Harz 42144

Vereins

11889
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Hinaus mit gen andern
Die Zeitschrift der Frau st die
99 Fra nunen welthäft

k.
W11879 J. Sternlic t

Goldne Kette Alter Markt 11
r der Art übernimmtDruck sachen et aeeruere

Frauenwelt“ eine Halbmonatssobritt tür die
Frau des schaffenden Voikes. Preis 30 Ptg.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

Die Lohn- oder Gehalts Empfänger
werden aufgefordert. die Stenerkarter
für das Jahr 1925 in der Zeit von
Polizeirevieren bezw.
zuholen und umgehend ihren Arbeitgebery
auszuhändigen.

Halle, den 1. Dezember 1924.
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4. bis 18. Dezember 1924 in den zuſtändigen
Polizeiwachen ab
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am Sonntag, en 7. ne i

6 Uhr na Wie s ſtatt
timmzettel werden zu Wahlen

lich hergeſtellt und enthalten alleugelaſſenen reiswahlvorſchläge Der bu
9 St mberechtigte hat bei der Stimm
habe durch ein Kre oder Unterh hen oder in ſonſt erkennbarer

hnen, dem er ſeine Stimme gebenStimmzettel, die dieſer Beſtimmung
entſprechen, ſind ungültig. Umechſlungen zu vermeiden, ind dietnmgettel für die Reichstagswahl

ws weißem Papier und die für die
kandtagswahl aus rötlichem Papier

geſtellt. Diejenigen Wähler, die
it Anfang Mai verzogen ſind, wählen
dem Begzirk, in dem ſie am 4. Mai

r Wahlrecht auszuüben berechtigt

er Stimmbezirke, die für dieſe Bezirkewnannten Abſtimmungsvorſteher und
deren Stellvertreter ſowie die beſtimm-
n Wahlränme zur öffentlichen KenntDi
ris gebracht:

1. Bezirk: Angerſtr., Bahnhofſtr.,
Brachwitzer Str., Götſcheſtr.., Köthener
Str., Mötzlicher Str., Morlſtr., Oppiner
Str., Petersbergſtr., Pfarrſtr., Plan,
Saaleſtr., Saalwerderſtr., Schleuſenſtr,fchleuſe Trotha, Trothaer Str. 86 bis

Waſſerwerk. Reſtaurant „Dentſcher
Neichsadler“, Trothaerſtr. 15. Ernſt
Seige, Geſchäftsführer, Petersbergſtr. 4.
Max Brömme, Steinhruchsbeſitzer
Saaleſtr. 1.

2. Bezirk: Angerweg, Faſanenſtr,
Fehrbellinſtr, Am Galgenberg, Gneiſe
auſtraße, Am Klausberg, Kurallee, e
auchfußſtr., Seydlitzſtr., Tiergartenſtr,Trothaer Str. 1-85 und 58 bis Ende.

r „Lüderitzberg“, Reilſtr. 47.
r. Karl Weber, Profeſſor, Seydlitz-

ſtraße 1. Robert Reiche, Rentier, Kaiſer-
platz 4.

3. Bezirk: Klausbergſtr., Leopoldſtr.,
Platanenſtr., Saalſchloßſtr., Seebener
Skraße, Waſſerweg. Wittekindſtr., Zie

tenſtraße. Wittekindſchule, Frieden-
ſtraße 33. Wilhelm Dedekind, Ober-
realſchullehrer, Wittekindſtr. 8. Wils-
helm Lenz, Dr. phil., Seebener Str. 16.

4. Bezirk: Birkenallee. Birkenwäld-
hen, Cröllwitzer Str., Dölauer Str., L
Am Donnersberg, Elſäſſerſtr., Fuchs
dergſtraße, Heideweg, Hoher Weg,
Fabelhäuſer mit Schäferei, Landgeſtüt
Kreuz, Lettiner Str., Lettiner Weg,
Lothringerſtr. Nordſtr Weinberg,
Weinbergweg, Weißenburagſtr., Wörth-
traße, Heidehäuſer, Kirſchbergweg,
NRreuzvorwerk. Kramers Reſtaurant,
Talſtr. 7/8. Wilhelm Winter, Guts-
beſitzer, Talſtr. 6. Hermann Schunke,
Lagerhalter, Dölauer Str. 4.

5. Bezirk: Belfortſtr., Burgſtr., Fähr-
Kkraße, Giebichenſteiner Str., Schulberg,
Talſtr. Gaſtwirtſchaft „Goſenſchänke“,
Burgſtr. 71. Kurt Baumüller, Burg-
traße 5. Otto Geißenheimer, Jn-

genieunr, Talſtr. 37e.
6. Bezirk: Kleine Brunnenſtr., Felſen

ſtraße, Fichteſtr., Gabelsbergerſtr., Kö-
nigsberg, Peſtalozziſtr., Rainſtr., Trift
ſtraße. Gaſtwirtſchaft von Nottrott,
Triftſtr. 23. Max Morgner, Buch-
bindermeiſter, Triftſtr. 20. Kurt Hech-
ler, Schloſſermeiſter, Gr. Brunnen-
ſtraße 72.

7. Bezirk: Falkſtr., Friedenſtr. Kör-
nerſtraße, Röderberg, Yorkſtr. Gaſtwirt-
ſchaft „Zur guten Quelle“, Reilſtr. 122.Bruno Krüger, Buchdrucker Falkſtr. 2.
Richard Hochheim, Rentier, Frieden-
r aß 4.

Bezirk: Reilſtr. Städt. Oberreal-ſchule Staudeſtr. 1. K. Müller, Ober-

Jngenieur, Reilſtr. 74. Friedr. Hoff-
mann. Dreher, Reilſtr. 124.

9. Bezirk: Advokatenweg, Erneſtus-
ſtraße, Gartenſtr. Gr. Goſenſtr., Kl.Goſenſtr., Schleifweg. Vereinshaus
„Volkspark“, Burgſtr. 27. Johannes
Graeb, Fabrikbeſitzer, Gartenſtr. 6.
Will: Billing, Lagerhalter, Schleif Scha
weg 5d.

19. Bezirk: Eichendorffſtr., Richard-
Wagner-Str., Roſenſtr. Gaſtwirtſchaft
„Schmelzers Höhe“, Eichendorffſtr. 19.
Wilhelm Müller, Kontrolleur, Eichen-
dorffſtraße 24. Willi Poſſelmann, Buch-
halter, Körnerfſtr. 9.

d

der ßit von 9 Uhr

e
eiſe den Kreiswahlvorſchlag zu be- c

13. BVezirk:
fontaineſtra
Stephanſtr.
Reilſtr. 8.

Angeſtellter, n
14. Bezirk: Blumenſtr., Gimritz, Hen-

Am Kirchtor,ihn Peißnitzſtr., i
mühle, An der Steinmühle,
Gimritz, Uferſtr.,Breiteſtr. 3. Karl Vollhardt,

igenieur, Am Kirchtor 8. Bern
Obermeiſter,

paren. riettenſtraßeNachſtehend werden die Abgrenzung N

Henrietten-
15. Bezirk: Bernburger Str.,

Hermannſtr., Laurentiusſtr
Wettiner Platz, Wettinerſtr. Neumarkt-
ſchule, Hermannſtratze 32.
Laptmann, Bernburger Str. 17.

Breite Str. 17.Albrechtſtr.

Paul Roſt,

16. Bezirk

Friedrichſtr. ewirtſchaft „Kaiſer Friedrich“, Friedrichs-
platz 8. Paul Jungbluth, ichts
aſſeſſor, Albrechtſtr. 87.
Kaufmann,

Friedrichs-

Guſtav Müller,
Albrecrhtſtr. 46.

17. Bezirk: Fritz-Reuter-Str., Ludw.
Schillerſchule, ineFiſcher, Kaufmann,Ludw. Sieger tr. 60. Karl Bartels,

Ka ufme inn, c18. Bezirk: Bismardſe

Heinrich Kaiſerplatz,
Kronprinzenſtr.,

Schillerſchule, Schillerſtr. 47.
s, Kaufmann, Kronprinzenſtr. 2.

Dreher, Kronprinzen-

Ernſt-Moritz-Arndt-Str.,
Vikt.-Scheffel-

Gaſtwirtſchaft Hacke-
Martin Lenz,
Otto Müller,

19. Bezirk:
Goetheſtr., Humboldtſtr.,

Schillerſtr. 39.
Lehrer, Ernſt-Moritz-Arndt-Str. 8.

20. Bezirk: Boelckeſtr., einſchl. Sans-
i Platz, Deſſauer Str.,Flugplatz, Jmmelmannweg, Landrain,

Am Roßplatz, Waſſerturm, i
ſtraße 6—-16, Jm Winkel,
Thomas, Bpveickeſtr. 1.

Angeſtellter,

Bergmanns-
Reſtaurant

Richard Hierſe-
Deſſauer Str. 7.

21. Bezirk Hardenbergſtr., Herderſtr,
Wielandſtr. 1--5 und

Reſtaurant Zimmermann,
Guſtav Müller, Rektor,

Herderſtr. 3. Heinrich Sommer, Lehrer,
Hardenbergſtr. 14.

22. Bezirk:
Gaſtwirtſchaft

Schillerſtr. 23-381,
17 bis Ende.

Dittenbergerſtr.,

Gütchenſtr., Karlſtr.,
1--22, Sophienſtr. ſt

rant „Zur Harzburg“, Harz 25. Hugo
Mittelſchullehrer, Karl

ö Mittelſchullehrer
24. Bezirk: Georgſtr. Harz, Wilhelm-

ſtraße. n „St. Georg“, Georg-
Studienrat,tot haus“, Mansfelder Str. 11. Karl Dönau,

Kaufmann, Herrenſtr. 23. WilhelmVeitz, Arbeiter Mansfelder Str. 54.

Zkeehar. 3.

Wilhelmſtr.
Fleiſcherſtr.,

Leitergaſſe, Neumarktſtr.
K loſterſtr. 8.

waſſer-Fabrikant,

Kloſterſchule,
Otto, Kaufmann,

Preitzel, Richard, Geiſt-

26. Bezirk: Kapellengaſſe, Luckengaſſe,
i Marthaſtr., Alte Promenade,

Weidenplan.
e Schwat. Friedrichſtr. 54. Abend-

Studienaſſeſſor, Alte Pro-
Hermann, Kauf-

mann, Luiſfenſtr. 4/5.
Bezirk: Hedwigſtr., Margareten-

ittelſ Bögels Reſtaurant, Herrenſtr. 22. Otto
Zinksoortenſtr.

nnd

Zromegade z. Dreitter, Oskar,s inſtr éSeinſeranz. Voſel.Kohlſchütterſe
irtſchaft ZueS

Friedrich, Konditor, Gr. Beumnenſte 67.

u. Blrmenthalttr. Branden-
geelee, Kurfürſtene Viktoriaſtr.,

Reſtaurant „S Bran
Blumenthalſtr.Schulze, Maurermeiſter, Cecilienſtr. 12.

Arno Jacob, Lehrer, Blumenthalfſtr. n
Böckſtr., Händelſtr.,
Mühlweg,

aſtwirtſchaft von Nieſcier.

Paul aOberſekretär, Kohlſchütterſtr. 2
Schöppe, ſtädt.

28. Bezirk: Berliner Str., Conradſtr.,
Grünſtr. 21 bis Ende, Hordorfer Sir.eerpl Berliner e

29. Dein Dzondiſtr., Germäarſtr.,
Magdeburger Str. 45 49, Megeelſtr.
Volkmannſtr. Gaſtwirtſchaft „Kronprinz
Wilhelm“, Halberſtädter Str. 8. Mar
tin Schmidt, Referendar, Magde-burger Str. 45. Reinhold Brummer,
Zimmermann, Meckelſtraße 22.

30. Bezirk: Forſterſtr., Krukenbergſtr.Frieſenſchule, Fri enſtr. 33. Löwen-
dahl, Hermann, aufmann, Forſter-
ſtraße 13. Gantz, Otto, Buchdruckerei-
beſitzer, Forſterſtr. 47.

31. Bezirk: Frieſenſtr., Grünſtr. 1 bis
20, Krauſenſtr. Magdeburger Str. 31
bis 44. Reformrealgymnaſium, Frieſen-
ſtraße 3/4. Emil Müller, Kaufmann,
Magdeburger Straße 34. Paul Werge,
Former, Krauſenſtraße 18.

32. Bezirk: Franzoſenweg, Hagenſtr
Halberſtädter Str., Magdeburger Str. 1
bis 30, Marienſtr. 24 bis Ende. Mar-tinſchule, Charlottenſtr. 15. Moritz
Walter, Kaufmann, Magdeburger Str.
Nr. 10. Otto Herrmann, Kaufmann,
Magdeburger Str. H.

33. Bezirk: Albert-Dehne-Str., Char-lottenſtraße, Gottesackerſtr., Karzerplan,
Martinsberg, Parkſtr., Poſtſtr., Schim
melſtraße, Töpferplan. Paehzoldts
Reſtaurant, Charlottenſtr. 19. Alfred
Kathe, Fabrikbeſitzer, Poſtſtr. 9/10. Max
Keilhack,. Bahnmeiſter a. D., Dzondi
ſtraße 3b.

34. Bezirk: Bärgaſſe, Bechershof, Brü
derſtraße, Hanfſack, Kleinſchmieden
Kühler Brunnen, An der Marienkirche,
Marktplatz Neunhäuſer, Nikolaiſtr.,

Rathausſtr., Gr. Sandberg, Kl. Sand-
berg, Schülershof, Sperlingsberg, Kl.

Steinſtr., Steinbocksgaſſe, Trödel
Zapfenſtr. Gaſtwirtſchaft „Zum Mark-
grafen“, Brüderſtr. 7. Max Burkel,
Fabrikant, Kl. Steinſtr. 4. Georg
Bielefeld, Kaufmann, Brüderſtr. 4.

35. Bezirk: Barfüßerſtr., Dachritzſtr.
Kaulenberg, Kl. Klausſtr., Schlamm,
Schulſtr., Spiegelſtr., Gr. Ulrichſtr., An
der Univerſität. Gaſtwirtſchaft „Ko-
burger Hofbräu“, Kaulenberg 1. Karl
Pollnow, Filialleiter, Kl. Klausſtr. 7.
Paul Hoeſchel, Kaufmann, Gr. Ulrich-
ſtraße 52.

36. Bezirk: Jägerplatz, Kl. Ulrichſtr

37. Bezirk: Bergſtr., Bölbergaſſe,

Fürſtental, Jägergaſſe, Mühlpforte,
Paradeplatz, Pfälzerſtr., Robert-Franz-
Straße, Schloßberg., Gr. Schloßgaſſe,
Kl. Schloßgaſſe. Reſtaurant „Pfälzer
Schießgraben“, Robert-Franz-Str. 16.
Otto Meißner, Mittelſchullehrer, Pfäl-
zerſtraße 2. Max Schwenke, Kranken-

ü beſucher, Pfälzerſtr. 18.„Grüner Hof“, beſucher, Pfälzerſtr
Gr. Steinſtr. 50. Ernſt Müller, Glaſer,
Leſſingſtr. 5. Walter Fruhnert, Bureau-
vorſteher, Leſſingſtr. 27.

23. BVezirk:

38. Bezirk: Domſtr., Domplatz, Flut-
gaſſe, Graſeweg, Hackebornſtr., Kanzlei
gaſſe, Gr. Klausſtr., Mühlberg, Mühl-
gaſſe, Oleariusſtr., Salzſtr., Schmale
Gaſſe, Talamtſtr. Café Fromm, Rob.
Franz-Str. 1 Georg Kuhlins, Gene-
ral-Vertreter, Oleariusſtr. 3. Max
Glaeſer, Kaufmann, Gr. Klausſtr. 18.

39. Bezirk: Hafenſtr., Herrenſtr., Holz-
platz Mansfelder Str., Paradiesgaſſe,
Pulverweiden, An der Schwemme, Wer-
dergaſſe, Wieſenſtr. Reſtaurant „Zoll-

40. Bezirk: Ankerſtr., Dreyhauptſtr.
Gerberſtr., Kellnerſtr., Kuttelhof, Pack-
hofsgaſſe, Tuchrähmen, Spitze. Reſtau-
rant „Goldene Spitze“, Spitze 11/12.
Alfred Ellrich, Kaufmann, Dreyhaupt-
ſtraße 5. Louis Meyer. Arbeiter,
Spitze 26.

41. Bezirk: An der Baderei, Brunos-
warte, Fiſcherplan, Gutjahrſtr., Hallo-
renſtraße, Lilienſtr., Meteritzſtr., An der
Moritzkirche, Moritzkirchhof, Ratswerder,
Rittergaſſe, Ritterſtr. Salzgrafenſtr.

Später, Maurermeiſter, An der Bade-

Gr. Wallſtr. Kl. Wallſtr. Herions Neue
Reſtaurant, Paradeplatz 1. Paul Wieck,en Gr. Wallſtr. 28. Friedrich
Tſchinke, Lebrer, Jägerplatz 4.

und Landtagswahl.
rei Spanier, Möbelfabritant, 68. Bezirk: Geſen

S Kutfchgaſſe, Alter Markt
Mauerſtr., Moritzzwinger, Neue Gaſſe,Schmee 5 Grſtwirtſchart S
Goldene Ke Alter Markt 11.

ſer, Direktor Moritzzwinger 4.
Schmied, Alter Markt 17.

43. Bezixk: Am Bauhof, Gr. Berlin,
Kl. Berlin, Gr. Brauhausſtr., Kuhgaſſe.Gr. Märkerſtr., Ranniſcheſtr. Sternſtr.
wirt „Frangziskanerhalle“, Kuh-
gaſſe 1. The Starke, Jnſtit.-Vor-
er. Gr. Brauhausſtr. 12. Heinrich

iedler, Maſchiniſt, Gr. Märkerſtr. 16.
44. Bezirk: Kl. Brauhausſtr. n

ſtraße, Kurze Gaſſe, Leip gisg Str.,
Märkerſtr., Röſerſtr. Borcks Reſtaurant,Kurze Gaſſe 1. Johannes Schloßmann.
Kaufmann, Leipziger Str. 99. Walter
Schmidt, Kaufmann, Leipziger Str. 75.

45. Bezirk: Anhalter Str., Auguſtaſtr.Dorotheenſtr., Marienſtr. 17, Martin
ſtraße. Gaſtwirtſchaft von Selka, Doro-
theenſtraße 12. Fritz Strube, Kaufmann,
Dorotheenſtr. 1. Max Helm, Kaufmann,
Auguſtaſtr. 12.

46. Bezirk Freiimfelde, Freiimfelder-
ſtraße, Grimmſtr., Herbartſtr., Reide-
burger Str., Sagisdorfer Str., Viehhof.Schule Freiimfeide, Freiimfelderſtr 88.
e Schwarze, Kaufmann, Herbart-
traße 1. Karl Thiele, Prokuriſt, Frei-
imfelderſtraße 6.

47. Bezirk: Büſchdorfer Str., De
litzſcher Str., 20--80, Krondorfer Str.,
Landsberger Str. Gaſtwirtſchaft „Zum
Meißner Hof“, Landsberger Str. 56.
Rudolf Wunderlich, Kaufmann, Lands-
berger Str. 7. Max Max, Hofmeiſter,
Landsberger Str. 13.

48. Bezirk: Am Alten Bahnhof, Bruck
dorfer Str., Buddeſtr., Canenager Weg,
Delitzſcher Str. 1-19 und 81 bis Ende,
Am Güterbahnhof, Kirchnerſtr., Magde-
burger Str. a bis Ende, Marienſtr. 8
bis 23, Mayhbachſtr., Riebeckplatz, Thie
lenſtraße. „Schultheiß-Reſtaurant“, De-
litzſcher Str. 1. Willi Lauſchk, Glaſer,
Bruckdörfer Str. 3. Friedrich Knape,
Zimmermeiſter, Marienſtr. 20.

49. Bezirk: Königsplatz, Königſtr.,
Landwehrſtr., Prinzenſtr. Gaſtwirtſchaft
„Zur Sternburg“, Merſeburger Str. 161.
Paul Krimmling, Kaufmann, König-
ſtraße 20. Moritz Holter, Bäckermeiſter,
Landwehrſtr. 20.

50. Bezirk: Blücherſtr., Lindenſtr,
Niemeyerſtr,., Voßſtr. Gaſtwirtſchaft
„Zum Hofjäger“, Lindenſtr. 78. Her-
mann Vollmer, Fabrikbeſitzer Thüringer
Str. 21. Heinrich Niemeyer, Maler-
meiſter, Blücherſtr. 15.

51. u Gommerromenade, Ranniſcher n
Steinweg. Alte Volksſchule, Alte er

menade 13. Karl Cleve, Studienrat,Franckeplatz 1. Albert Friedländer,
Kaufmann Neue Promenade 1.

52. Bezirk: Deyboldsgaſſe, Keferſtein
ſtraße, Lange Str., Mittelwache, Tau-
benſtraße, Steg. Glauchaer Schule,
Taubenſtr. 13. Ernſt Graeb, Fabrif-
beſitzer, Taubenſtr. 14 Paul Kölbel,
Fachleiter, Deyboldsgaſſe 5.

53. Bezirk: Albert-Schmidt-Str.,
Jacobſtr. „Bürger-Kaſino“, Bertram-
ſtraße 27. Reinhold Bogen, Mittelſchul-
lehrer, Jacobſtr. 50. Karl Binnewies,
Kaufmann, Jacobſtr. 48.

54. Bezirk: Hirtenſtr., Lerchenfeldſtr.,
Röpziger Str., Schützenſtr. Gaſtwirt-
ſchaft „Zum fröhlichen Zecher“, Tor-
ſtraße 37. Albert Richter, Direktions-
bevollmächtigter, Lerchenfeldſtraße 3.
Arthur Große, Lehrer, Röpziger Str. 6.

55. Bezirk: Bäckerſtr., Glauchaer Str.
1--32 und 56 bis Ende, Saalberg,
Unterplan. Bäcker-Jnnungsheim, Glau-
chaer Straße 17. Paul Breiting, Kauf-
mann, Glauchaer Str. 11. Otto Stein-
born, Former, Saalberg 17.

56. Bezirk: Glauchaer Str. 33--55,
Torſtr. 30—-46, Weingärten. Gaſtwirt-
ſchaft „Zur Blume“, Torſtr. 29. Jo-
hannes Thurm, Großſchlächter, Glau-
chaer Str. 79. Friedrich Hartmann,
Kaufmann, Weingärten 27.

57. Bezirk: Böllberger Weg, Eckſtein-
ſtraße, Harrachſtr., Huttenſtr., 1, Leo-
ſtraße, Ludwigſtr. 1-10 und 38 bis
Ende, Schleiermacherſtr,, Semmlerſtr.,
Stadtgutweg. Weingärtenſchule, Böll
berger Weg 125. Otto Fleiſcher, Ob.
Jngenieur, Böllberger Weg 2. Paul
Hofrichter, Lehrer, Böllberger Weg 1.

„HHELD'S WELTRUF“
Margarine wie

gute Butter!
Generalvertreter:

R. Otto Barthel, Halle a. S., z n ä
r Fernsprecher Nr. 1315. W

bis 17, Röntgenſchetderſtra
m

erst rass e 9»9 Bureau u. Lager mit Gleisanschluß: Delitzscher Str. 90

a
ße,Sweigerdaug e Str. 16.

Herbing, Röpgziger Str. 200. KarlSachſe, Kaufmann, Wegſcheiderſtr. 8.

59. Bezirk: Bertramſtr., Torſtr. 1 bis
29 und 47 bis Ende, I. bis V. Vereins-e Torſchule, Torſtr. 13/14. K.

Ridder, Kaufmann, Bertramſtr. 2.
Albert Klinz, Verw.Direktor, Tor
ſtraße 65.

60. Bezirk: Feſte Zwingerſtraße. Gaſtwirtſchaft „Bürgerhaus“,
Schwetſchkeſtr. 24. Ludwig r
lagen wetſchkeſtr. 8 griedrihietſch, Fabrikant, Schwetſchke

61. Bezirk: Canſteinſtr., Ludwigſtr. 18
bis 87, Wolfſtr, Wörmlitzer Str.
Gaſtwirtſchaft von Geßner, Beeſener
Straße 82. Ernſt Schmidt, Schloſſer,
Wolfſtr. 21. Paul Münx, Fleiſcher
meiſter, Wörmlitzer Str. 6.

62. Bezirk: Annenſtr., Beeſener Str.,
Melanchthonſtr. Reſtaurant „Frohe
Ausſicht“, Liebenauer Str. 166. Alfred
Heßler Mittelſchullehrer, Beeſener
Straße 72. Kurt Gebauer, Rentner,
Beeſener Str. 86.

63. Bezirk: Gräfeſtr., Hochſtr., Preß-
lers Berg, Liebenauer Str. Johannes-
ſchule, Liebenauer Str. 151. Hans
Rump, Kaufmann, Preßlers Berg 15.
Walter Knoch, Zimmermeiſter, Gräfe-
ſtraße 4—6.

64. Bezirk: Calvinſtr., Flottwellſtr,
Guſtav-Hertzberg-Str., Guſtav-Hertz-
berg- Platz Jonasſtr., Ladenbergſtr.,
Lutherplatz, Lutherſtr., Nickel-Hoff-
mannStraße, Schönitzſtr., Seckendorf-
ſtraße, Zwingliſtr. Reſtaurant Weiſe,
Ladenbergſtr. 51. Karl Pfeiffer, Linien
ſekretär, Ladenbergſtr. 40. Hermann
Franke, Maler, Guſtav-Hertzber 7.

65. Bezirk: Beyſchlagſtr., Drhander-
ſtraße, Streiberſtr. Reſtaurant „St.
Hubertus“, Dryanderſtr. 35. Max
Pitzſchke, Tiſchler, Streiberſtr. 17.
Albert Borgmann, Landsberger Str. 18.

66. Bezirk: Bernhardyſtr., Südſtr.
Reſtaurant „Kränters Bierhallen“,
Bernhardyſtr. 44. Franz Keil, Fabrik
beſitzer, Bernhardyſtr. 20. Zupen Pa-
er Lehrer, Bernhardyſtr. 9Bezirk: NudolfHaymStr.,matur „Bernhardyhallen“, Tho-
maſiusſtr. 5. Dönau, Karl, Kaufmann,
Thomaſiusſtr. 47. Morgner, Otto, Pol.
Wachtmeiſter, Thomaſiusſtr. 17.

68. Bezirk: An der Johanniskirche,Johannisplatz, Pfännerhöhe, Poſa
dowſkyſtraße. C alppirtſ alt „Askania“,
Thomaſiusſtr. 38/39. Wilhelm
Bautechniker, Pfännerhöhe 11. Wilhelm
Tharan, Kaufmann, Pfännerhöhe 18.

69. Bezirk: Beeſener Weg, Bugenhagenſtraße, Huttenſtr. 2 bis Se
Merſeburger Str. 100--112, Paul-Rie-beck-Straße, Turmſtr. Gaſtwirtſchaft
„Feuerwache Süd“, Lanchſtädter Str. 15.Heinrich Schnelle, Lagerhalter, Merſe
burger Str. 101. Wilhelm Fleck, Kauf-
mann, Wörmlitzer Str. 107a.

70. Bezirk: Alte Leipziger Chauſſee,
Merſeburger Str. 1--19 und 154 bis
Ende, Oſendorfer Str., Raffinerieſtr.,
Apfelweg, Birnenweg, Kirſchweg
Pflaumenweg, Südende (Siedlung)
Nußweg. Gaſtwirtſchaft „Zur Wage“,Merſeburger Str. 9. Aldert Geike,
Privatmann, Merſeburger Str. 7. Wil
helm Buchholz, Kaufmann, Merſeburger
Straße 11.

71. Bezirk: Dieskauer Str., Guten-
bergſtr., Lützener Str., Merſeburger
Str. 20 bis 38 und 113 bis 153, ü
ringer Str., Eigene Scholle. Reſtau
rant „Zur Seißen Dame“, Ladenberg-ſtraße 1. Otto Fritſche, Steindrucker,
Thüringer Str. 22. Friedrich Riedel,
m Merſeburger Str. 33.

2. Bezirk: Lauchſtaedter Str., Merſeburger Str. 39 bis S58, Schmiedſtr.
Reſtaurant „Zum Gambrinus“, Merſe
burger Str. 112. Ernſt Knauer, Kaſſen-
bote, Lauchſtaedter Str. 3. Alfred
Gebit Kaufmann Merſeburger
Str. 43.

73. Bezirk: Artillerieſtr, Barbara
raße Am Bergmannstroſt, „Hübnerſtr.,

anonierſtr., Merſeburger Str. 59 bis909, Riedelſtr., Roßbachſtr., Schloſſerſtr.,
Weiſeſtr., Privatſtraße Zimmermann
Goſtwirtſchaft „Zum Landhaus“, Mer-
ſeburger Str. 95. Richard Hoffſchmidt,
Kaufmann, Barbaraſtr. 11. Fritz Barth,
Schloſſer, Schloſſerſtr. 8.

Der Magiſtrat.
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Bon Albert Falkenberg.
Die ſtehen kurz bevor. Es muß etwas getan werden,

am wahlfreudig zu ſtimmen. Fragen, die monatelangunlösbar nen, werden in einer Kabinettsſthune in entgegen
kommendſter Weiſe geregelt. Steuerermäßigungen werden be
ſchloſſen. Die dem Reichshaushalt entgehenden Beträge werden
als recht erheblich“ vor aller Augen gerückt. Klarheit iſt er
freulich, nur muß man verlangen, daß ſie überall und auch
dann geſchaffen wird, wenn es ſich um Zuwendungen des Reichs
an die beſitzenden Kreiſe des Volkes handelt. Hat es aber
nicht um ein Beiſpiel herauszugreifen des Druckes
ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter
bedurft, um den Schleier zu lüften, der die wahrhafte Höhe der
Rüchzahlungen aus der im Auguſt 1923 beſchloſſenen Landabgabe
den Blicken der Oeffentlichkeit eatzog? Rund 25 Millionen Gold-
mark find in der Zeit vom März bis Juli 1924 von dem Geſamt-
aufkommen aus der Landabgabe in die Taſchen der Groß
agrarier zurückgefloſſen, weil ſie die Ueberzahlung der Ver
mögensſteuer nachweiſen konnten. Kunſtſtück, wenn die Steuer-
goldmark oft nicht ein Zehntel der wirklichen Goldmark betrug.
Jn jedem Falle haben ſie wie die Beſitzenden überhaupt es
verſtanden, Gewinne aus der Verelendung der Maſſen zu ziehen.

Nach der furchtbaren Blutentziehung durch die Jnflations-
kriſe werden nun Beruhigungspillen verabreicht. Nicht
zuletzt auch an die Beamten. Man darf es nicht ganz mit ihnen
verderben. Zählen ſie doch nach Lujo Brentano zu der
jenigen Schicht, die, wie alle Lohnempfänger, durch die Währungs-
kataſtraphe nahezu reſtlos enteignet wurde. Auch ſie ſollen vor
en Wahlen noch einmal die Liebe des Staates zu ſpüren be
kommen. Eine „maßvolle“ Erhöhung der Gehälter wird in Aus
ſicht geſtellt, und der Abſchluß des Beamtenabbaues wird ver
kündet. Selbſt die hohe Verwaltungsbureaukratie lenkt ein und
lädt die Spitzenorganiſationen zu Verhandlungen in den Feſtſaal
des Reichsfinanzminiſteriums. Jm Reichsminiſterium des Jnnern
liegt der Entwurf eines Beamtenrätegeſetzes bereit nicht zum
erſten Male, vielleicht auch nicht als letzter Verſuch, das Problem
der Demokratiſierung der Verwaltung unter dem Wuſt juriſti-
ſchen Formalismus zu begraben. Alles ſchon dageweſen.

Jmmerhin, alles ſcheint in Ordnung, und es beſteht nach
Meinung der Regierungsſtellen kein Anlaß für die Beamten,
rabiat zu werden wegen der verſchiedenen beamtenpolitiſchen
Skandale des letzten Halbjahres, oder gar berechtigten Unmut in
Wahlradikalismus umzumüngen. Ob es gelingen wird, durch
Wahlksder die in der Beamtenſchaft im Lande und nicht zuletzt
in Berlin feſtzuſtellende Gärung zu dämpfen? Wer an den in
der letzten Woche in Berlin veranſtalteten Proteſtverſammlungen
der freigewerkſchaftlich organiſierten Beamten und der Angehöri-
gen des Preußiſchen Poligeibeamtenverbandes die Temperatur des
Mißbehagens der Beamten meſſen wollte, müßte mit ſeiner
Unterſuchung zu dem Ergebnis kommen, daß etwas faul iſt im
Staate Dänemark und daß vielleicht doch nicht von den Beamten

ſo regierungsfromm gewählt werden „wird, wie die amtlichen
Stellen es wahr haben möchten.

Wie müſſen ſich die Beamten am 7. Dezember einſtellen?
Selbſt die kurze Zeitſpanne zwiſchen 4. Mai und Reichstagsauf
löſung hat ihnen, wie beträchtlichen Mehrheiten unterer Berufs
gruppen, die Augen geöffnet. Auch der politiſch Jndifferente
mußte ſpüren, daß dieſes parlamentariſche Theaterſpiel nur agiert
werden konnte, weil die g Auswirkungen der Kriegs und
Revolutionspſychoſe am 4. i den Blick ſo zahlreicher Volks
genoſſen getrübt hatte. Was die Beamten betrifft, ſo iſt der Vor
wurf, auch ſie hätten aufs falſche Pferd geſetzt, nicht weniger be
rechtigt als die anderen Bevölkerungsſchichten gegenüber erhobene
Anklage politiſchen Falſchſpiels. Allerdings, ſollten die Beamten
am 7. Dezember den Fehler vom 4. Mai ernenern, dann haben
ſie ihr Spiel nicht nur vorübergehend, ſondern für abſehbare
Zeit, vielleicht für immer verloren.

Die in Vorbereitung befindliche Perſonalordnung der
Reichsbahn ſollte auch denen die Augen öffnen, die ſtets mit
ſo lebendiger Geſte für die ewige Unantaſtbarkeit „ihres“ Berufs
beamtentums einzutreten ſich bemühten. Aber das Reichseiſen-
bahngeſetz iſt nur ein Teil des Dawes-Gutachtens. Auch die
übrigen Geſetze der Sachverſtändigengutachten greifen tief ein in
die Beamtenpolitik. Oder iſt die durch dieſe Geſetze heraufbe
ſchworene Laſtenverteilung nicht auch für die Beamtenwirtſchaft
von ausſchlaggebender Bedeutung? Die Proletariſierung
der Beamten iſt ſo weit vorgeſchritten, daß ſie in ihrer Ge
ſamtheit nicht mehr als die Trabanten der beſitzenden Klaſſe die
Politik dieſer Schicht mitmachen können, wenn ſie nicht vollends
unter den Schlitten geraten wollen. Die ihnen in der Verbrämung
falſchen Jdealismus empfohlene Wirtſchaftspolitik läßt keinen
Raum für wirtſchaftlichen und ſozialen Aufſtieg der Beamten
maſſen. Letzten Endes entſcheidet über den Beſtand der Republik
nicht eine dünne Herrenſchicht, ſondern die Mehrheit des
arbeitenden Volkes. Laſſen ſich die Beamten als Organe
zur Verwirklichung der Herrſchaftsgelüſte mißbrauchen, dann
geben ſie die letzten, aus der politiſchen Umwälzung in dieſe
Zeit anſteigender politiſcher und ſozialer Reaktion hinüber
geretteten Anrechte auf eine grundlegende Neuordnung ihrer
eigenen Angelegenheit preis.

Es iſt nötig, daß die Beamten vor dem Wahltage über die
politiſchen Zuſammenhänge mit ſich ins reine kommen. Ganz
falſch iſt es, an dem Fiasko der letzten Jahre den Wert der
Republik abzuſchätzen. Wie kann man von der Republik die
Beſſerung der Lage aller erwarten, ſolange nicht die Volksmehrheit
bereit iſt, republikaniſchen Geiſt in die Tat umzuſetzen? Es be-
darf eines ſehr einfachen Rechenexempels, um feſtzuſtellen, daß
der Egoismus weniger opfern muß, wenn alle gewinnen ſollen.
Die Sünden des alten Reichstags haben gezeigt, daß die ver-
floſſenen Mehrheiten nicht fähig waren, allen zu helfen. Auch die
Beamten haben während der kurzen Reichstagsperiode Fiasko auf
Fiasko erlitten. So gut wie durch alle Maßnahmen wurden ſie
mit an erſter Stelle geſchädigt. Alles war Bluff oder unverhüllter
Verſuch, die Maſſen niederzuringen: Die Abwälzung der Kriegs
koſten auf die arbeitende Bevölkerung und die Entlaſtung des
Beſitzes die ſoziale Reaktion mit dem Ziel der Knechtung aller
Arbeitnehmer der Abſolutismus im Staate und das Herren
tum im Betriebe. Daneben machte ſich eine nationaliſtiſche
Heuchelei breit, die geeignet war, die deutſche Sache nicht nur im
eigenen Lande zu diskreditieren, ſondern auch in den Augen des
Auslandes herabzuſetzen.

Soll das ſo bleiben? Sollen die gleichen Kampfmethoden ver
ewigt werden? Sollen die Begmten ausgerechnet die Beamten

T weiter mit der lügenhaften Parole: Nie wieder Sozialdemo-
kratiel gefüttert werden? Die Ultras von rechts und von ligks
müſſen am 7. Dezember die Quittung für ihr verbreqtheriſches
Handeln an der Republik erhalten. Auch nach den Dezember
wahlen werden ſie nicht ruhen, durch ihre Hetzarbeit die Leiden
ſchaften im Volke aufzupeitſchen. Jmmer neue „Dolchſtöße“
werden ſie erfinden, um die Köpfe zu verwirren. Können wirklich
noch deutſche Beamte dieſen falſchen Bannerträgern Gefolgſchaft
leiſten, nachdem auch ſie bekennen mußten, wohin die Reiſe geht?
Ein ungeheures Maß politiſchen Vertrauens iſt durch die
falſche Einſtellung der deutſchen Verwaltungsbureaukratie vertan
worden, zum Schaden der Republik. Die Zeit muß vorbei ſein,
in der die Schleppenträger des obrigkeitlichen Syſtems auf dem
Rücken von hunderttauſenden Beamten der unteren und mittleren
Linie ihre egoiſtiſchen Ziele verfolgen konnten. 7

Beamte, wehrt Euch macht aller Schlagwortpolitik ein Ende:
Wählt für die Republik! Wählt ſozialdemokratiſch!
Heerſchau der halliſchen Beamtenſchaft.

Beamtenverſammlung im „Wintergarten“.
Geſtern abend ſprach der Genoſſe Lehrer Schöne (Berlin)

vor vollbeſetztem Saale. Den Eingang ſeiner Rede bildete ein
Rückblick auf den überwundenen Obrigkeitsſtaat, der ſchlecht
bezahlte mittlere und untere Beamte als willige Werkzeuge zur
Unterdrückung der ſogenannten unterſten Geſellſchaftsſchicht be
nutzen wollte. Viele vermochten ſich lange aus der Einſtellung von
damals nicht herauszufinden. Heute aber hat jeder die Pflicht,

leute Mittwoch, den 3. Dezember 1924,

abends 8 Uhr, in Cröllwitz (Bergschenke)

Wähler Verxammlung
Genosse Alfred Deininger (Halle) spricht

über:

Erfültung oder Untergang
Alle Wähler und Wählerinnen des Stadtftelles Cröllwitz

müssen an dieser Versammlung teilnehmen.

ſich mit den wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen unſeres
Staates näher zu befaſſen. Um ſeines eigenen Wohles willen muß
er die einzelnen Parteien genau prüfen. Er muß dann zu dem
Ergebnis kommen, daß ſein Geſchick mit dem der Arbeiter und An-
eſtellten aufs engſte verknüpft iſt und daß die ſogenannten
ürgerlichen Parteien, weil Salat taliſtch eingeſtellt, für ihn

nicht in Betracht kommen. ieſe Parteien haben höchſtens für
die in den höchſten Beſoldungsſtufen befindlichen Beamten etwas
übrig, weil eine noch ſo hohe Aufbeſſerung bei dieſen kein ſo
großes Tr in den Säckel reißt, als wenn man dem Heer der
unteren und mittleren Beamten ein Weniges gibt. Charakkteriſtiſch
hierfür iſt die Spannung zwiſchen 17 und 71 Prozent zwiſchen
unten und oben von der letzten Gehaltsaufbeſſerung im Juli.
Daß wenig Geld vorhanden iſt, das wiſſen wir alle. Es kann
aber durch eine geſunde Steuerpolitik mindeſtens ſo viel beſchafft
werden, daß den 8 ſchlecht Entlohnten und Beſoldeten wenigſtens
das Leben ermöglicht wird. Die SPD. wird nie dafür zu haben
ſein, daß die indirekten Steuern oder etwaigen Einfuhrzölle auf
Lebensmittel, wie ſie die Rechtsparteien erſtreben, weiterhin ver
teuernd auf den Lebensunterhalt einwirken. Es muß ein Ende
gemacht werden mit dem Zuſtande, daß von 1 Mk. Lebensmittel-
einkauf 55 Pf. auf Steuern entfallen. Die SPD. wird aber für
ſcharfe Erfaſſung der hohen Einkommen und eine Erbſchaftsſteuer
eintreten, bei der auch die Erben erſten Grades gehörig angefaßt
werden. Die Parteizuſammenſtellung, wie ſie bisher am Ruder
war, diente nur dem Kapital, ſie brachte och den rigoroſen Abbau
nach parteipolitiſchen Grundſätzen. Jmmer noch müſſen ſich die
Beamten mit dem Diſziplinargeſetz von 1852 begnügen. Warum
kommt kein Beamtenrecht, warum kein Beamtenrätegeſetz, kein
Beamtenzeitgeſetz? Der Beamte weiß, daß die Regktion kein

ntereſſe daran hat, daß er etwa frei wird; auch auf Grund per-
ſönlicher Befähigung, die er ſich außerhalb eines abo*nvelten
rn erwarb, läßt man ihn nicht aufrücken. Nur ein
wenig Nachdenken über ſeine wirtſchaftlichen Verhältniſſe wird
jeden Beamten auf den Weg zur Sozialdemokratie bringen.

Der Beifall, den der Redner erntete, zeigte die vollſte Ueber
u faſt aller Erſchienenen mit ſeinen Ausführungen.

Die Sozialdemokratie kann den Abend als einen großen Erfolg
buchen. Drei Diskuſſionsredner traten auf. Einer *te in
draſtiſcher und dabei treffender Weiſe zu, ein anderer redete ohne
Erfolg für die Deutſchvölkiſchen. und ein dritter ermahnte, ohne
es beabſichtigt zu haben, die SPD. zu wählen. Jm Schlußwort
ing der Redner nur b auf die Diskuſſion ein, faßte zu
ammen, und der Vorſitzende ſchloß um 11 Uhr mit einem Hoch

die SPD. die Verſammlung. Sie war ein voller Erfolg für
unſere Partei.

Gewerkſchaftliches.
Beſeitigung des Jnder-Schwindels.

Jm Reichsſtatiſtiſchen Amt fand am 2. Dezember wieder eine
Sitzung der Reichsindexkommiſſion ſtatt. Sie beſchäftigte ſich mit
der grundſätzlichen Weiterbildung des Jndex. Der ſogenannte
Landesausſchuß der landesſtatiſtiſchen Aemter hat in den jüngſt
vergangenen Tagen ebenfalls getagt. Man will den alten Jndex
als Grundziffer weiterführen und darauf einen erweiterten, den
wirklichen Lebensverhältniſſen der Arbeitnehmer beſſer entſprechen
den Jndex aufbauen. Es iſt aber noch völlig offen, ob die Regelung
in dieſer Richtung erfolgt. Die Arbeitnehmer neigen zu der Auf
faſſung, daß es wäre, einen neuen Parallel-Jndex auf
verbeſſerter Grundlage zu ſchaffen. Die Vorſchläge, die von allen
Seiten gemacht wür werden jetzt von einem engeren Arbeits
ausſchuß geprüft, an dem für die freien Gewerkſchaften Heinig und
Dr. Völter teilnehmen. Das Ergebnis dieſes Ausſchuſſes und der
ſtatiſtiſchen Rohberechnungen, die das Reichsſtatiſtiſche Amt auf
Grund der neuen Vorſchläge zu machen hat, wird abzuwarten ſein,
ehe voſitive Stellung zur neuen Bildung des Reichsindex genommen
werden kann. Die Arbeitnehmer können auf keinen Fall mehr
dulden, daß die Unternehmer einen unzureichneden Jnder des

Mitwoch, den 3. Dezember

Rei ſchen Amts als ein Argument für die Höhe der Reallöhne en. Hier muß c eine Hlärung herbeigeführt
werden. Es iſt zu ſie erreichbar iſt. Jm andern Falle
werden die Gewerkſchaften ihre Stellungnahme zum Reichsindex

i uchliche Anwendung derdeutlich formulieren, daß eine mi iwendung
iffer durch die Unternehmer für die Zukunft unmöglich wird.

Zuziehung der Gewerkſchaften bei künftigenHandelsvert agsverhandlungen.

Die Gewerkſchaften hatten unter der Führung des ADGBV. in
der letzten Zeit ſowohl mit dem Reichswirtſchaftsminiſterium wie
mit dem Auswärtigen Amt über die Frage der Hinzuziehung von
Gewerkſchaftsvertretern zu den Handelsvertragsverhandlungen
verſchiedene Beſprechungen. Am Dienstag wurde daraufhin dem
ADGvB. und den übrigen gewerkſchaftlichen Spitzenverbänden vom
Auswärtigen Amt mitgeteilt, daß die Reichsregierung bei den
künftigen Handelsvertragsverhandlungen der Forderung der Ge
werkſchaften entgegenkom:nen wird. Die Gewerkſchaften ſollen
nunmehr ihre Vertreter benennen, damit ihnen zu gegebener Zeit
die Einladung zu den Verhandlungen zugehen kann.

Damit hat die Reichsregierung nachgeholt, was ſie von allem
Anfang an nicht nur aus Gründen der Billigkeit, ſondern auch im
Intereſſe der Handelsvertragsverhandlungen ſelbſt hätte tun
müſſen. Es iſt nicht mehr als eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die
Regierung, wenn ſie nicht mit ihren Beamten allein die Verhand
lungen führen will, Sachverſtändige nicht nur aus dem Kreiſe der
Unternehmerx, ſondern auch aus den Gewerkſchaften hinzuziehen
muß. Die Vertreter der Gewerkſchaften bilden bei den kommenden

delsvertragsverhandlungen eine wertvolle Ergänzung des bis
er zu einſeitig zuſammengeſetzten Sachverſtändigenſtabes. Die
achverſtändigen der Gewerkſchaften aus den verſchiedenen Wirt

ſchaftszweigen werden beſſer als die Unternehmerſachverſtändigen
die pſychologiſchen und ſozialpolitiſchen Faktoren, die doch im Kon
kurrenzkampf auf dem Weltmarkt von n Tag eine wichtigere
Rolle ſpielen, bei den Verhandlungen im Auge behalten. Bei den

r handelt es ſich nicht lediglich umProbleme der Warenproduktion, ſondern auch um den großen Ein
fluß der ſozialpolitiſchen Niveauunterſchiede zwiſchen den einzel
nen Ländern. Es iſt deshalb nur zu begzrüßen, daß bei den wei-
teren Handelsvertragsverhandlungen auch die Sachverſtändiger
der Gewerkſchaften ein Wort mitreden werden.

AUmſchichtung erwerbsloſer Ruhrbergarbeiter.
Bochum, 8. Dezember. (Eig. Drahtbericht.) Jm Laufe der

letzten Monate konnten etwa 6000 Bergarbeiter im Wege des
zwiſchenörtlichen und zwiſchenbezirklichen Arbeitsmarf qusagleiches
nach den aufnahmefähigen Zechen des nördlichen und weſtlichen
Randgebietes des Ruhrbezirkes und mehrere hundert n ZJechen
des Wurmrebviers vermittelt werden. Die Hauvtſckwierigkeiten für
eine weitere Umſchichtung der erwerbslos gewordenen Veroovheiter
bevölkerung iſt in den ſbwierigen Wohnungsverhältniſſen zu
ſuchen. egenwärtig wird die hl der noch Arbeit ſuchenden

ergarbeiter im rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohlenbergbaun mit
etwa 11 000 angegeben.

Der kommuniſtiſche Einheitsfront-Termin.
Es ſind vielmehr zwei Termine, die die KPD. Zentrale für die

Herſtellung der gewerkſchaftlichen „Einheitsfront“ feſtgeſetzt hat:
einen für die Funktionäre der KPD. und einen für die
Mitglieder.

„Am 1. Dezember läuft für jeden kommuniſtiſchen Funk-
tionär der letzte Termin ab, wonach er gemäß dem letzten
Zentralausſchußbeſchlußß der KPD. gewerkſchaftlich organifiert
ſein muß. ir nehmen als beſtimmt und ſelbſtverſtändlich
an, daß jeder Funktionär, der etwa bisher noch aus irgendwelchen
Gründen außerhalb der Gewerkſchaften ſtand, dieſem Beſchluß
nachgekommen iſt. Daß unter dieſem Beſchluß verſtanden wird,
daß, wenn irgendmöglich, nur die freien Gewerkſchaften in Frage
kommen, iſt bekannt. Jeder Kommuniſt bzw. jede kommuniſtiſche
Verſammlung oder Zelle hat aber die Pflicht, ſeine Funktionäre
zu kontrollieren. Wie andererſeits jedes kommuniſtiſche Mit
glied wiſſen muß, daß es ab 1. Februar kein gewerkſchaftlich un
organiſiertes KPD. Mitglied mehr geben kann.“

Handelte es ſich darum, die kommuniſtiſche Aktion zur
Schwächung der Gewerkſchaften wenigſtens zu einem kleinen Teil
wiedergutzu wären dieſe Auslaſſungen in der „Roten
e Ausdruck aufkommender Einſicht nur zu begrüßen.

ein diefriſteten Beſchlüſſe nicht etwa gefaßt. um den Gewerkſchaften
u nützen, ſondern um Intereſſen ihrer Partei zu dienen.
ls größtes Hemmnis der kommuniſtiſchen Parteipläne gegen die

Gewerkſchaften, die Diktatur der KPD. über die Gewerkſchaften,
wird „die deutſche Gewerkſchaftsbureaukratie“ bezeichnet, das heißt
die von dex übergroßen Mehrzahl der Gewerkſchaftsmitalieder ge
wählten Leiter der Gewerkſchaften, die durchweg ſeit Jahrzehnten,
vielfach ſeit einem Menſchenalter in der Gewerkſchaftsbewegung
hervorragend tätig ſind. Zu ihrer Beſeitigung ſei der kommu
niſtiſche Einfluß, „die revolutionäre Aufklärung unter den Gewerk
ſchaftsmitgliedern nötiger denn je.“

Nun, die Gewerkſchaften haben inzwiſchen auch die üblen Er
fahrungen machen müſſen mit dem jahrelangen gleicherweiſe ge-
wiſſen wie verantwortungsloſen Treiben der KPD.- Zentrale und
ihrer ganzen Maulhelden. Sie werden dieſe Erfahrungen zu ver
werten wiſſen und die Spekulationen der abgewirtſchafteten Mos
kauer Filiale in Berlin unter der falſchen Flagge der Einheits-
front zuſchanden machen. Wie die Gewerkſchaften jedes Mitglied
begrüßen, das mit ihnen für ihre Sache am gleichen Strange zieht,
werden ſie jeden Quertreiber, ſei er es aus Fanatismus oder Be
r der KPD. zurückſchicken, damit er ſich voll und ganz ihrer
Partei widmen kann.

Schledsſpruch für das Handels und Transport
gewerbe.

Der n für Halle und Saalkreis faßte in derSache für Loh wegung r Handels und Transportarbeiter
einen einſtimmigen iedsſpruch dahingehend, daß ab Sonn
r 29. November, durchgehend eine Lohnzulage von 8 Pf.
zu en ſei.ie Vertreter des Deutſchen Verkehrsbundes nahmen den Spruch

alen der Syndikus des Arbeitgeberverbandes auf der Stelle
a nte.Von n iſt zregr ſofort die Verbindlichkeitserklärung des Spruches beim Schlichter in Magdeburg beantragt
worden. Man darf geſpannt ſein, ob der Schlichter ebenfalls
wagt, die Verbindlichkeit abzulehnen. Sollte letzteres eintreten,
ſo wäre re Handlung eine direkte Provokation der in Frage
kommenden Arbeiter und Arbeiterinnen, die wohl die Schlechteſt
bezahlten zurzeit noch mit aufzuweiſen haben.

Kaliarbeiterſtreik im Elſaß. Dem „Petit Pariſien“ wird aus
ren (Elſaß) gemeldet, daß die Gewerkſchaften der Kali-
bergwerke für Mittwochvormittag für die Bergwerke des Bezirks
Oberrhein den Streik angezeigt hätten, da die Verhandlungen
über eine Lohnerhöhung geſcheitert ſeien.

Der Konflikt zwiſchen den elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnern und
der Direktion hat eine Verſchärfung erfahren. Die Eiſenbahner
rn wie gemeldet, eine Delegation ernannt, die ſich zu Ver
andlungen mit dem Arbeitsminiſter noch Paris beoeben ſollte.
as iſt von der Direktion der elſaß-ſotbrineitken Eiſenbahnen

verhindert worden, indem ſie ſich weigerte, den ſechs von den
Beamten und Angeſtellten gewählten Delegierten Urlaub zu er
teilen. Die Eiſenbahner haben ſich darauf telegraphiſch an das
Miniſterium gewandt.

entrale der Kommuniſtiſchen Partei hat dieſe be-
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Von Henri Barbuſſe.
Autoriſierte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen

von Johannes Kunde.
Am Saum der weiten, düſteren Ebene, deren Farbe an ab

getragene Kleider gemahnte, verſchwand das kleine Haus im
Zwielicht.

Juliette ſpähte nach dem Großvater. Gleich einer Roſe über
vagte ihr hübſches Geſicht den morſchen, hier und da mit Moos
bewachſenen Zaun, den die Dämmerung ſo dunkel färbte, als
wäre ein Platzregen darauf niedergegangen. Alle Tage kam
der Großvater von jener Seite, wo die Eſſen der Stadt ihre feine
Schrift an das Gelb des Sonnenuntergangs zeichnen.

Vor Freude zitternd, erwartete auch Turko den Herrn, und
ſein ſchwarzer Pudelkopf, auf dem die Schleier des Abends nur
den Ausdruck der Liebe erkennen ließen, wendete ſich von Zeit zu
Zeit nach dem hübſchen Mädchen,

Da bemerkten ſie und der Hund den alten Mann unter der
Arbeitermenge, die aus den Vorſtädten herausſtrömte.

Mit großen Schritten kam er; geſtikulierend. Schon vom Fuß-
weg her hörte man ihn lachen.

Er ſchloß die Enkelin in die Arme, ohne ſeine laute Freude
zu dämmen. Drinnen in der niedrigen Stube, wo Turko ſich
um ihn zu vervielfältigen ſchien, zwinkerte er mit den Augen.
fluchte vor Vergnügen und ſchlug mit der Fauſt ſo heftig gegen
die Tiſchplatte, daß das blaugerahmte Fenſter klirrte. Endlich
ſagte er: „Hier haſt du!“ und warf mitten auf den Tiſch einen
Tauſendfrankenſchein.

„Da ſind tauſend Fronken. Jetzt kannſt du den großen Flaquard
heiraten „Ach!“ rief Juliette freudeſtrahlend, „Großvater,
wie haſt du das zuſtande gebracht

Der Alte blickte liſtig drein. Nun, er hatte Ueberſtunden ge-
macht. Franken um Franken geſpart. Das hatte Zeit gekoſtet,
verdammt! Aber was! Das Geld war da; man ſchuldete es
niemand. Die Kleine konnte Flaquard heiraten. Der Haſenfuß
en nämlich tauſend Franken, um Roſe. dieſe Klette, ab-
zuſtoßen.

Den ganzen Abend ſprach man von Flaquard, der zwar keinen

e

Mut beſaß, aber ein ſchöner Menſch war Heirat und Glück
bedeutete.

Am andern Morgen, a's der Alte fort war, ſagte Juliette zu
Turko, während ſie den Haushalt beſorgte: „Jch bin zufrieden.“

Turko verſtand ſich auf dieſe Art vertraulicher Mitteilungen.
Er witterte das Glück, dieſes edelſte Porfüm. (Nur die Hunde
ſind würdig, es wahrzunehmen.) Sie erzählte ihm, daß ſie mit
dem großen Flaquard glücklich ſein würde, da dieſer nun ſein
Verderben, die Roſa, dieſes Anhängſel, loswurde. Ohne die
tauſend Franken was wäre geworden?

Sie ſang, betrachtete ſich im Spiegel und legte um ihren Hals
ein blaues Band. Turkos Augen folgten ihr treulich; er nahm
von Jllem, was ſie ſagte, etwas in ſich auf. Einſt jung wie ſie,

er jetzt noch älter als der Großvater. Sein ſchwarzes Fell
Wat 'burch die Jahre häßlich geworden, ſein Rücken ſo verrunzelt
wie eine Köhlerhand. Aber Juliette war ſtolz auf ſeine ſchönen
kaſtanienbraunen Anugen, die ihr mehr und mehr ins Herz zu
blicken verſtanden.

Sie zeigte ihm den Tanſendfrankenſchein, deſſen Vorhanden-
ſein die Lage der Dinge veränderte. Raſch legte ſie ihn für
Turko unerreichbar, auf den Deckel der Salzmeſte, die ſehr hoch
neben der Tür hing. Dann plauderte ſie von anderem, trällerte,
licbäugelte mit dem Spiegel.

Während der Frühſtückspauſe trieb es ſie ans Gartengeländer;
ſie hoffte, vielleicht Flaquard vorübergehen zu ſehen, der draußen
an der Beſchotterung der Straße arbeitete ſie wollte es ihm
verkünden.

Ein ſo heftiger Windſtoß traf ſie, daß ſie ſtehen bleiben mußte.
Nnmöglich, dagegen aufzukommen. Wild wirbelte der Sturm ihre
Haare um ihr niedliches Geſicht; der dünne Rock ſchmiegte ſich an
den zarten Wuchs ihres Hörpers.

Der Zaun ſchwankte. Das magere Bäumchen in der Ecke ſtand
gebeugt da, wie ein vom Unglück Betroffener. Und die Bö hatte
die von ihr angelehnte Haustür weit aufgeriſſen; durch die
Scheiben ſah man des Flattern der vom Sturm hin- und her-
geworfenen baumwollenen Vorhänge

„Turko!“ rief ſie, „wo ſteckſt du?“
Eine Ahnung durchzuckte ſie. Sie ſtürzte auf ihn zu. Bei ihrem

Anblick ſchnappte der Hund nach dem Papier, verſchlang es, dann
äugte er ſie beruhigt an.

Verzweifelt packte ſie hn, riß ſeine Kiefer auseinander; ihre
Finger griffen in das heiße Maul, daß er jetzt, ſo weit wie er
konnte, öffnete Nichts mehr da!

Sie ließ ihn los, brach in Tränen aus, lief, die Hände ringend,
im Zimmer auf und ab, während Turko es für ſeine Pflicht
hielt, ſie ſcharf zu beobachten, um ſich keine ihrer Bewegungen
entgehen zu laſſen.

Ach, ſie wußte wohl was bevorſtand. Der Großvater konnte
jede Minute heimkehren: es war ſeine Zeit. Sowie er es erführe,
würde er Turko töten, um den Geldſchein wiederzuerlangen.

Jn ſolchem Falle gibts kein anderes Mittel. Man werß das;
ihm etwas eingeben nützt nichts. Man muß das Tier töten, und
zwar ſofort.

Ja der Alte, der entſchloſſen und hart gegen andere war, würde
mit Turko gleich ein Ende 1nachen. Mit dem Stock oder einem
Meſſer. Anbinden würde er ihn, dann niederſchlagen, erwürgen
und den armen Körper nach dem Schein durchwühlen.

Sie richtete ſich plötzlich auf, erſchüttert wie noch eben vom
Sturm: Schritte nahten. Der Großvater bog aufs Haus zu. Der
ſchöne Flaquard kam mit und man hörte ſie lachen.

Ganz außer ſich ſah ſie auf Turko, und der betrachtete ſie mit
ſeinen braunen verwunderten Augen, welche ſeine ganze Güte
offenbarten.

Freudig traten die Männer ein. Sich aufreckend, als wollte ſie
ihnen den Weg verſperren, ſtammelte ſie ängſtlick, weinerlich den
Blick zu Boden ſchlagend:

„Großvater! Großvakter!
Straße gegangen mit Turko.
eingedrungen haben das Geld geſtohlen
fliehen.

Die beiden ſtießen einen rauhen Schrei aus, blieben vor Schreck
wie angewurzelt ſtehen.

Der Großvater wurde blaß und warf ſich jammernd ſein
Atem ging ſtoßweiſe, wie eine Maſchine auf einen Schemmel,
während der ſchöne Flaquard ſeine Haltung ganz nd gar verlor
und verlegen immer von einem Fuße auf den andern trat.

„Verzeihen Sie,“ ſagte er endlich mit ſeiner wohlklingenden,
tiefen Stimme, „aber, aber

Das Geld! Jch war auf die
Während der Zeit ſind Leute

Jch ſah ſie
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rauen, denkt nach und
Von Lucy Doerre.

Gerade die Frauen haben heute ganz beſonders die Pflicht, überdie ſeoßen gen in der Vollewirtſchaft nachqudenken,
da ſie von der wirtſchaftlichen Entwickl am unmittelbarſten

troffen werden. Die Erkenntniſſe, die ſie aus dieſem Nach
denken gewinnen, werden ihnen den Weg zeigen, wie ſie am
7. Dezember ihre t u erfüllen haben, die ihnen aus

Wahlrecht erwächſt. Die Frau fühlt an und am Wohl
ihrer Familie am deutlichſten das Verhältnis zwiſchen Nominal-
und Realeinkommen; einmal über den e der Preiſe, alſo der
Preispolitik. und ſodann über den Weg der üge, alſo vor
allem der Steuerpolitik. Die Geſtaltung von u und
Steuerpolitik iſt ein wichtiges Moment für die Entſcheidung, die
wir am 7. Dezember zu treffen haben.

Während der kurzen Periode des Jnflationsreichstags war der
Kern aller Verhandlungen die Annahme des Londoner Abkom-
mens zur Du ſſührung des Sachverſtändigengutachtens. Der
nächſte Reichstag wird nun die Verteilung der Laſten zu regeln
haben, die wir durch das Londoner Abkommen übernommen haben.
Die Löſung dieſer Frage erblicken die Rechtsparteien in erſter
Linie in der Durchführung ihres Hochſchutzzollprogramms. Die
Verwirklichung dieſes unſozialen, die breiten Maſſen aufs ſchwerſte
belaſtenden Wirtſchaftsprogramms konnte ſchon im verfloſſenen
Reichstage nur dadurch verhindert werden, daß die Sozialdemo-
kratie die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbeiführte. Jm neuen
Reichstage wird die Entſcheidung über dieſe Schickſalsfrage aus-
ſchließtich von der Stärke der ſozialdemokratiſchen Fraktion ab-
hängen, da alle bürgerlichen Parteien ſeit Monaten die Ein
führung von Zöllen für die Landwirtſchaft verlangt haben, denen
dann auch noch Zölle für die Induſtrie folgen ſollen.

Die Einführung dieſer bedeutet für die minderbemittelten
Schichten eine weitere Verteerung der Lebenshaltung, Ein-
ſchränkung des ohnehin ſchon geringen Fleiſchkonſums, Sinken
des Realeinkommens, mit einem Worte: größte Ausbreitung von
Not und Elend! Der urſprüngliche Geſetzentwurf über die neuen
Schutzzölle ging ſogar ſoweit, daß die Regierung Vollmacht er
halten ſollte. ſelbſtändig unter Ausſchaltung des Reichstages die
Schutzzollpolitik zu regeln. Dabei heißt es in der Regierungs
vorlage wörtlich: „Daß Vertragszölle eine Belaſtung des Ver-
brauchers bedeuten, kann nicht beſtritten werden.“ Genaue Be-
rechnungen haben erwieſen, daß der Arme länger als einen
Monat arbeiten muß, um die Brotſteuer aufzubringen, der
Reiche dagegen nur einen Tag. Und der bekannte Vor-
kämpfer für Agrarzölle, Profeſſor Sehring, hat in der Debatte
über Handelspolitik im Verein für Sozialpolitik feſtgeſtellt, daß
ſolche Zölle den Reallohn ſenken und die induſtrielle Produktion

Er zog al, ohne ſeinen Satz zu vollenden, ohne die beiden noch
eines Vlickes zu würdigen.

Als er verſchwunden, wagte Jul'iette nicht, ſich dem Großvater
zu nähern, der noch immer wie betäubt da ſaß. Aber ſie trat zu
Turko und inſtinktiv ſtreckte ſie ihre Arme nach ihm.

Der Hund richtete ſich an ihr empor, mit den Pfoten auf ihrer
Bruſt. Sie drückte ihn feſt an ſich, heftete ihre in Tränen
ſchwimmenden Augen auf ihn, Augen, aus derem tiefen Schmerz
ſich der Gedanke löſte: „Jch habe dir doch das Leben gerettet

Eine Träne Juliettes rann über das Haupt Turkos. Er fühlte,
wie ihr Blick ihn traf. Und antwortete in einem Ton, der
ſich wie ein kurzer Klagelaut anhörte. Er antwortete ihr auch
mit der wohligen Wärme ſeines ſich an den Buſen des jungen
Mädchens anſchmiegenden Kopfes. Dann bellte er zweimal und
ſagte nichts mehr. Als ein großes Herz das er war fand er
das alles ganz einſach.

Bom Haarfärben.
Seit jeher hat die Eitelkeit die Menſchen und zwar ganz

beſonders das zarte Geſchlecht veranlaßt, mit Hilfe von künſt-
lichen Mitteln die natürliche Schönheit des Körpers zu erhöhen,
zu erhalten oder Mängel zu verbeſſern. Färbten und färben die
wilden Völker mit Vorliebe Haut und Zähne, ſo legten Griechen
und Römer mit ihrem beſonderen Kulturbedürfnis beſonderen
Wert auf Haarfarbe, deren Verſchönerung ſeit einiger Zeit auch
bei uns wieder in Mode gekommen iſt. Das Färben geht gewöhn-
lich ſo vor ſich, daß das Haar zunächſt durch Waſchen mit Seifen-
waſſer, mit einprozentiger Ammonium- oder Sodalöſung entfettet
wird, um dann ſoweit abgetrocknet zu werden, daß noch ein wenig
Feuchtigkeit zurückbleibt. Das durchgekämmte Haar nimmt dann
die mittels einer Bürſte kalt aufgetragene Farbe beſſer an. Nach
dem das Haar wieder ganz trocken geworden iſt, trägt man eine
zweite Löſung mit einer dünnen Bürſte auf. Dann pflegt bei
guten Haarmitteln nach kurzer Zeit die gewünſchte Farbe zu er-
ſcheinen ſonſt kann man unter Umſtänden ſtundenlang warten.
Der Ueberſchuß an Farbe wird durch gründliches Waſchen mit
Seifenwaſſer wieder beſeitigt, und ſchließlich wird das getrocknete
Haar gut eingefettet.

Von den anorganiſchen Mitteln ſind beſonders die ſilberſalz-
haltigen zu empfehlen in der zuerſt aufgetragenen Flüſſigkeit
iſt gewöhnlich Höllenſtein enthalten; in der zweilen ein redugie
rendes Mittel wie das auf der Photographie bekannte Pyrogallol
oder das Natriumthioſulfat, durch das aus dem Höllenſtein
welalliſches Silber gebildet und in fein verteilter Form auf dem
Haar niedergeſchlagen wird; oder in der zweiten Flaſche iſt ein
Salz enthalten, das mit dem Silber eine ſchwer lösliche Ver-
rindung eingeht. Die ſchwarzen Silberflecken laſſen ſich mit Hilfe
ron Jodkali-Löſung leicht entfernen. Mit der genannten Methode
werden ſchwarze, blonde und braune Töne erzielt. Direkt ſchädlich
iſt es, vor dem Färben z. B. ſchwarz ind weiß meliertes Haar
mit Waſſerſtoffſuperoxyd zu bleichen, da hierbei die Haare leicht
brüchig werden. Von den natürlichen Farbſtoffen wird chineſiſche
Tuſche verwendet beſonders für die Augenbrauen. Sie iſt aber
nicht haltbar, ebenſowenig wie Nußextrokt-Haarfarben. Dagegen
ſind die perſiſchen Haarfärbemittel Henna und Reng, dieſes aus
dem Jndigoſtrauch ſehr empfehlenswert. Mit Henna wird das
Haar orangefarbig oder fuchsrot, mit Reng dagegen blond bis
ſchwarz gefärbt; die Färbung iſt allerdings recht umſtändlich, hält
jedoch mongtelang an.

Unter den künſtlich hergeſtellten organiſchen Stoffen ſteht, wie
Profeſſor Joſeph gefunden hat, mit an erſter Stelle das Primal.
Die in ihm enthaltenen, urſprünglichen giſligen Farbſtoffe werden
vor dem Färben in ungiſtige, nicht gefärbte Stoffe umgewandelt,
die, in wäſſriger Löſung auf das Haar gebracht, durch Oxydation
mit Hilfe des Luftſauerſtoffes als ungiftige Farbentöne er
ſcheinen. Dieſes Verfahren hat den großen Vorzug, daß die Haare
nur mit unſchädlichen Farbſtoffen in Berührung kommen, und daß
bei dem Primal im Gegenſatz zu anderen Haarfärbemitteln, bei
denen hier und da rekt unangenehme Reizungen und Ekgzeme der
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ährden. Den ausſchließlichen Vorteil aus dieſen Zöllen haben
P See der gern beit eder Armen, die des Rei im nBelaſtung nur gerin bekannte

rift über die deutſchen Getre den
ondergewinn der auf jährlich unge 900Millionen Mark. Der Ertrag des Rei an Getr Pe-

trug 1911 rund 283 Million
zzſe daß die Durchführung von en zu einer

irtſchaftskriſe führen oletariat hat ja gGenüge erfahren, daß Wir ein Anwachſen der Ar
beitsloſigkeit und ein Sinken der Lebenshaltung bedeuten.

abtemm zen in die Steueren mmenen ungen i eüber die ſteuer ihn A der Parteien bee kein Zweifel. Die Entwickl der Re e
eginn dieſes Jahres ein ſtarkes Anwachſen des rages aus

der Maſſenbelaſtung, d. h. aus Lohn- und Umſatzſteuer, Verbrauchs und rich ern, dagegen ein Nachl der Ein
gänge aus der Beſitzbelaſtung. Der Anteil der Maſſenbe a
am geſamten Steueraufkommen des Reiches hat jetzt ſchon
wie im Durchſchnitt der drei vorhergegangenen Jahre, ehe
erreicht. Nach wie vor bilden Lohn- und Umſatzſteuer die
des deutſchen Steuerſyſtems. Die Sachv gen des Dawes
Gutachtens haben ebenſo wie die Sozialdemokratie Kritik daran
geübt, daß die wohlhabenden Kreiſe weit weniger als den ihnen
r Anteil an den nationalen Laſten Deutſchlands ge
ragen haben.

Aus dieſen kurzen Andeutungen ſind die Konfequenzen
der Entſcheidung des 7. Dezember klar zu erkennen. rauen,
lernt dargus! Denkt nach und wählt! Wählt aber kei
der Rechtsparteien, die euch die Vertretung eurer Jntereſſen nur
in ihren Wahlaufrufen r die euch, wie die Völkiſchen,
den Achtſtundentag für eine ewig unerreichbare Zukunft ver
ſprechen und die für Broſwucher und ungerechte
eintreten! Wählt auch nicht die Kommuniſtiſche Partei, die
allen wichtigen Parlamentsentſcheidungen die Deutſchnationalen
und Völkiſchen unterſtützt hat, und die das Proletariat durch
ihre verlogene Demagogie nur immer tiefer ins
Unglück treibt! Jhr Frauen haltet die Republik und die
Freiheit in euren Händn. Jhr könnt euer eigenes Geſchick
und das eurer Kinder geſtalten. Wählt die Sozialdemo-
kratie, die den Brotwucher und eine neue Hochſchutzzollpolitik
bekämpft und für eine gerechte Verteilung der Laſten eintritt!
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Haut beobachtet werden, niemals ſchädliche Folgen zu beobachten
ſind.

Die örei Frauen.
Ven Max Dortu.

Und da ich auf dem guten Berge der erſten Morgenröte ſtand,
da ſchaute ich hinab auf Deutſchland. Da ſchaute ich herab auf
die Menſchheit. Und überall ſah ich die Not der brennenden
Städte, und überall ſah ich die Gier der glimmenden Dörfer.

Und durch alle Not und Gier hin ſah ich drei Frauen. Die
er s fran Die Bauersfrau. Die Arbeiter
rau.Und die Bürgersfrau trug ein enganliegendes, langes,

ſchwarzes Sammetkleid. Und die Bürgersfrau ſchaute rü J
in ihre ſtolze und in ihre nichtſtolze Vergangenheit ein. Sie
wandelte, aber ſiehe, ihr Schritt war kein Vorſchritt, ihr Schritt
war ein Krebsſchritt, ſie wandelte rückwärts. Und wenn ihr Fuß
auf die lange Schleppe ihres ſammetdunklen Kleides trat, dann
rief unwillig ihr mondbleicher Mund: „So werft mir doch keine
Knüppel zwiſchen die Füße, ich will gutbürgerlich rückwärts, wieder
hin in die gute, alte Zeit.“

Die Bauersfrau. Sie war ſchön in ihrem bunten Kleid.
Der kurze grünrotblaue Leinwandrock. Das himmelblaue Mieder.
Das ſchneeige kurzgeärmelte Hemd. Und die kräftigen, braunen
Arme. Die Augen waren beſchattet. Und die Bauersfrau glich
einem Kreiſel. Wie ein bunter Kreiſel wandelte ſie ſchnurrende,
krumme Bahnen. Und ich ſah ihre harten Arbeitsfinger am
Werke. Die Finger zählten, ſie zählten die Monate hin bis zur
Erſtgburt der bunten Kuh, die Finger zählten die gelben Pfunde
Butter, die Lote der Wolle vom Schaf, den Preis der Eier,
Birnen und Nüſſe. Und klang ein mahnender Sperberruf von
guter Höhe herab ans Ohr der rechnenden Bauersfrau, dann ſchrie
unwillig ihr brauner Mund: „So ſtöret mir meine ringelnden
Kreiſe nicht.

Da ſah ich nun auf die dritte Frau. Und die Arbeiterfrau
ſah auf mich. Und wir erkannten uns. Und die Arbeiterfrau

ihre Hände aufwärts zur erſten Morgenröte, und die
genröte hob die Arbeiterfrau hinauf auf den guten Berg

„Ueberſchau“.
Und wir ſtanden wie zwei einſame Bäume. Um uns her brauſte

wilder Zeitenſturm, aber in unſerem Geäſte ward der Zeitenſturm
Geſang. Wir kämpfen! Wir ringen! Nur im Kampfe iſt das
Leben ſchön.

Da ging die purpurne Sonne auf. Purpurn ſchwamm der
Sonnenſchwan hin über die roſenfarbige See. Und wo die
„Welteninſel Gemeinſchaft“ violett aus dem Meer hochgipfelte,
dort ſtieg der Schwan breitgeflügelt auf und golden ſtrahlte nun
die Sonne herab aufs Land: in dem Milch und Honig auf de
ackernden und erntenden Menſchen wartet.

Und die Arbeiterfrau ſagte zu mir: „Wir müſſen Schiffe bauen,
wir wollen hinüberfahren ins Sonnenland der guten allmenſch
lichen Gemeinſchaft.“

Die Geiſhas ſollen mehr Steuern z rg Die armen kleinen
Geiſhas aus der Liebesſtadt von Tokio ſpielen auf ihren Lauten
nur noch traurige Weiſen, in denen unendliche Melancholie auf
klingt. An ihrem Kummer iſt der böſe Rat der japaniſchen t
tadt ſchuld der beſtimmt hat, daß die Geiſhas künftig in erhöhtem
Laß zur Steuerleiſtung herangezogen werden ſollen. Jm Stadt

e von Tokio ſieht es nämlich ſehr ſchlecht aus, und dem weiſen
gt von Tokio fehlen nicht weniger als zwei Millionen Pen.

n hat hundert Pläne erwogen, niedergeworfen und iſt ſchließ
lich darauf gekommen, daß die Geiſhas am wenigſten Steuern von
allen Japanerinnen bezahlen. Auch das ran gar
ſcheint es in der Fertigkeit, wie man einen diskreten, aber tiefen
Einblick in die finanziellen Verhältniſſe des Staatsbürger nimmr-
zu einer gewiſſen Virtuoſität gebracht zu haben. Man munkelt,
daß Agenten des Finanzamtes ſozuſagen in amtlicher Eigenſchaft
hin und wieder galante Exkurſionen nach Yoſhiwara unternehmen,
um ſich ein Bild von den Einkünften der ſchönen Bewohnerinnen
zu machen.
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